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RAUM OHNE VOLK? 


Unter dem Sriedensdiktat von Derjailles waren wir Deutſche ein Dolt 
ohne Raum. Ohne koloniale Etgänzungsräume, ohne Ausdehnungs- 
möglichteit war das große deutſche Volt auf ein Gebiet zuſammenge⸗ 
drängt worden, das knapp den dreihundertſten Teil der trockenen Erd- 
oberfläche umfaßte. Die weſentlich weniger voltreihen Weſtmächte 
England und Srankreich hingegen lebten im Raumüberfluß! Das bri- 
en Weltreich beſaß nahezu ein Diertel, Srantreich rund ein Zehntel 

Erde. Während jedem halbwegs unternehmungsfreudigen jungen 
3 ein Weltreich unter eigener Slagge offenſtand, breitete ſich in 
Deutſchland das Gefühl einer erdrüdenden Enge aus — das Bewußtſein, 
zum Habenichts verurteilt zu ſein. Es trieb hunderttauſende als Aus- 
wanderer in fremde Länder. Der langſam ſchleichende Doltstod, der er- 
ichredende Rückgang der Geburtenziffer, hatte jedenfalls eine ſeiner 
Urſachen in der weitverbreiteten Auffalfung, daß dieſes Deutſchland, das 
auf den Quadratkilometer ſeines Bodens 145 Menſchen zu ernähren 
„ keinesfalls imſtande fein würde, gar noch einer wachſenden Be⸗ 
völkerung den nötigjten Cebensunterhalt zu geben. Es waren nicht zu; 
letzt verantwortungsbewußt denkende Eltern, die davor zurüdichredten, 
Kinder in das ſcheinbar unabwendbare lebenslängliche Elend der Ar- 
beitsloſigkeit hineinzugebären. Raumenge gehört eben zu jenen Umwelt 
einflüſſen, die uns enge herzen anerziehen wollen! 

Die geſamte politiſche Situation, die den Lebensmut und die Cebens⸗ 
möglichkeit unſeres Doltes zerſetzt hatte, beſteht heute nicht mehr. Was 
die geniale Führung durch Adolf Hitler dem deutſchen Volk gegeben hat, 
iſt bei weitem mehr als nur die Beſeitigung des Derjailler Dittates. Wir 
find heute kein Bolt ohne Raum“ mehr. Atemweite und Lebensraum 
find in einem Ausmaß erkämpft, das die kühnſten Hoffnungen überſteigt. 
Alle Deutſchen des geſchloſſenen Wohngebietes unſeres Volkes in Mittel» 
europa find im Reich geeinigt. Oſtlich der alten deutſchen Nordoſtgrenze 
hat der Sieg der Waffen neues Siedlungsland für unſer Volk freigelegt. 
Teile des europäfſchen Oſtens, das Generalgouvernement, ſtehen unter 
der Leitung des Reiches. Die Mauern, die England in Europa gegen 
den deutſchen handel aufrichten wollte, find eingeſtürzt. Das Reich iſt 
die unbeſtrittene Führungsmacht des Kontinents; wechſelſeitige handels 
und Kulturbeziehungen verbinden uns mit allen ſeinen Völkern. Im 
Raum der unerbittlich der Vernichtung entgegengehenden Sowjetunion 
zeichnen ſich ſchon neue, gewaltige Ordnungsaufgaben ab, die nach dem 
Schaffen deutſcher Aufbauträfte verlangen. 

Machen wir uns eigentlich alle klar, was das heißt? War noch vor 
wenigen Jahren der Ruf nach Cand und nach Arbeit die erſte deutſche 
Lebensforderung, ſo iſt es heute der Ruf nach ſchaffenden Menſchen! Es 
find der Arbeitshände, es ſind der organiſatotiſchen Begabungen kaum 
genug, um alle großen Möglichteiten voll zu nützen, die ſich heute vor 
uns auftun. Nur der ganzen Führungskunſt des Reiches, das zu allen 
ſeinen großen Stunden in der Geſchichte die gewaltige ordnende Kraft 

Abendlandes geweſen iſt, wird es gelingen, die deutſchen Schöpfer: 
äfte io einzufetzen, daß alles getan werden wird, was getan wer 
den muß. 

Die großen Plutofraten, die aus ihrer unfruchtbaren Geldgeſinnung 
hetaus die Macht der deutſchen Werkgeſinnung noch immer falſch 
eingeſchätzt haben, wollen es nicht glauben, daß uns die große Ordnungs⸗ 
aufgabe gelingen wird. Sie jagen: Gewiß — Deutſchland fiegt; aber es 
ſiegt ſich zu Code, es wird ſich verbluten, ſein Volk wird in den Riefen- 
räumen, die es bewältigen joll, verjidern. Mit anderen Worten: Man 
erklärt, wit Deutiche ſtünden jetzt vor dem Problem Raum ohne Volt“, 
und dieſes Problem ſei unlösbar für uns. Sie werden ſich täuſchen! 

Freilich müſſen wir uns über eines voll im Haren ſein: Wenn der Krieg 
gewonnen ift, werden wir weniger denn je die hände in den Schoß legen 
dürfen. Wir müſſen uns jetzt ſchon darauf vorbereiten, auch den Frie 
den zu gewinnen. Dazu gehören in erſter Cinie zwei Dinge: 

J. Es muß uns gelingen, das Reichsgebietim engeren Sinne lücken 
los und dicht mit Deutichen zu bdeſiedeln. Das Neuland, das durch 
das Opfer unſerer Soldaten gewonnen wurde, iſt erſt dann wirklich deutich, 
wenn es nach der Eroberung durch das Schwert durch den Pflug be⸗ 
feſtigt wird. Es wäre eine ſchlechthin wahnwitzige Auffaſſung, wenn 
jemand meinen wollte, wir könnten es uns vielleicht leiſten, für dieſen 
großen Raum die führende Oberſchicht zu ſtellen und unſere Ader durch 
fremde Arbeiter beitellen zu laſſen. Noch ſtets in der Geſchicht! haben 


5 


Schnittmuſterbogen im nächſten Heft 


oſtaufgabeort: Leipzig · Auslands · u. Attuzbanb · Prtiſe fiehe letzte Innenfeite 


. 


jene Dölter, die den Pflug führten, eine Oberſchicht überdauert, die ihn 
aus der hand gab. Aus dieſem Wiſſen heraus hat das Reich zahlreiche 
Maßnahmen zur Seſtigung des deutſchen Doltstums in den neuen Oſt⸗ 
gebieten getroffen. Es hat u. a. gefährdete, verſprengte Dorpoften un: 
feres Volkes aus Oſteuropa zurückgeholt in die deutſchen Grenzen und 
ihnen hier neues Siedlungsland gegeben. Auf dieſem Wege allein könnte 
freilich die im Mittelalter verhangnisvollerweiſe offengebliebene Sied 
lungslüde zwiſchen dem Memelland und der Oſtſpitze von Schleſien nicht 
aufgefüllt werden. Oſtſiedlung bedarf heute wie vor Jahrhunderten der 
nachſchiebenden Kräfte aus den volkreichen Kerngebieten des Reiches. 
Der Strom der Oftwanderung muß durch zahlloſe Rinnſale aus der 
ganzen Hinterlandtiefe vom Rhein bis zur Weichſel geſpeiſt werden. 

2. Neben dieſer Konzentration einer geſchloſſenen Doltsfiedlung auf 
das Reich erfordern die Sührungsaufgaben im europäͤiſchen Raum 
eine weitere Intenſivierung Deutſchlands als Produktionsſtätte für zahl 
loſe Erzeugniſſe der Induſtrie. Der europäiſche Großwirtſchaftstaum und 
mit ihm Deutſchland können nur dann zu wirtſchaftlicher Entfaltung und 
zur hebung der Lebenshaltung und Kultur gelangen, wenn durch er⸗ 
gänzende Cauſchvorgänge eine leiſtungsfähige Wirtſchaftseinheit des 
Kontinents entſteht. Darin eben ſind wir Deutſche den Weſtmächten bei 
weitem überlegen, daß unſere hochausgebildete Sacharbeiterſchaft in der 
Lage ift, den Nachbarn notwendige Erzeugniſſe im Cauſch gegen deren 
Rohſtoffe und landwirtſchaftliche Güter zu liefern. Der Anſturm auf 
deutſche Waren wird von Jahr zu Jahr zunehmen, je feſter gefügt der 
Frieden in Europa ſein wird und je mehr die unproduftiven „Koften des 
Haſſes“ wegfallen, welche die Kriegsbrandftifter feit Derfailles hochge 
trieben hatten. Darüber hinaus aber wird das deutſche Volk führungs⸗ 
begabte, kenntnisreiche Menſchen hinausſchicken müſſen über die Grenzen 
des Reiches, wo fie neue große Aufgaben der wirtſchaftlichen und kultu⸗ 
rellen Zuſammenarbeit mit den Nachbarn und der Organiſation unent- 
widelter (bzw. heruntergewirtſchafteter) Räume bis ſehr weit in den 
Oſten hinein erwarten. 

Wir ſehen vielleicht im Augenblick, da wir infolge der gleichzeitigen Be» 
anſpruchung ſehr großer Teile unſeres Volkes für die großen Wehrauf · 
gaben unjerer Zeit beſonders ſparſam mit dem Einſatz jeder Arbeitskraft 
umgehen müſſen, vornehmlich die Größe und die Schwierigkeiten dieſer 
in weite Stiedensepochen bineinreichenden Ziele. Erſt langſam werden 
wir uns bewußt, daß wir ja jetzt als Volk „unſere Glieder ftreden und 
frei atmen“ können, daß jetzt auch vor dem jungen Deutſchen eine 
weit offene Welt liegt. Der junge Deutſche wird heute nicht mehr in 
das Elend der Arbeitsloſigkeit hineingeboren, ſondern in eine Sülle großer 
Arbeits möglichkeiten. Sür jede Begabung ift ein Wirkungsfeld eröffnet 
— fo groß, wie wir es vor wenigen Jahren kaum hätten erträumen 
können. Das heißt nun freilich nicht, daß wir uns, wie weiland die Briten, 
in alle Klubſeſſel dieſer Erde hineinlümmeln dürften! Ganz im Gegen 
teil! Wir erſtreben eine dauerhafte Ordnung, die nicht auf der Gewalt 
beruht, ſondern auf jener Autorität, welche die höhere Leiftung, die ge 
wiſſenhafteſte Pflichterfüllung, das Tragen der größten Verantwortung 
verleiht! Mehr und immer mehr Menſchen werden dieſe Aufgaben for⸗ 
dern! Wir brauchen dafür Bauern, die feſt im Neuland Wurzel ſchlagen 
und es mit ſtarken Sippen zur deutſchen heimat geſtalten. Wir brauchen 
vorzüglich ausgebildete Sacharbeitet, die den Ruf der deutſchen Ar⸗ 
beit erhalten und mehrten. Wir brauchen ſchöpfetriſche Menſchen, die 
auf allen Gebieten des Lebens Vorbild, Bahnbrecher und Führer find. 
Wir brauchen koloniſatotiſche Pioniere, die Räume zu erſchließen 
und zu entwickeln verſtehen und das alte (im Ausland verbreitete!) 
Sprichwort bewahrbeiten: „Wo der Teufel nicht kann, da ſitzt der Deut- 
ſche!“ Das alles brauchen wir, wenn wir den Stieden gewinnen wollen, 
wenn unſer Waffenſieg nicht nur ein Damm ſein ſoll, der die fremde 
Slut auf etliche Jahrzehnte zurückſtaut, ſondern vielmehr das Sunda⸗ 
ment eines weiten, dauerhaften Baues, der bis in ferne 
Zeiten von der Kraft des deutſchen Volkes lebendig ausge: 
füllt wird. 

Der deutſche Soldat hat in dieſen Jahren Geſchichte gemacht, wie noch 
nie einer zuvor in der Weltgeſchichte. Die Geſchichte der nächſten 
Jahrhunderte macht in allereriter Linie die deutſche Mutter. 
Sie braucht heute nicht mehr zu fürchten, daß ſie ihre Kinder ins Elend 
gebiert. Ihre Zukunft iſt geſichert — und ſie wird um ſo feſter geſichert 


i Der Oſten 


Es weht aus den Weiten 
von Aſien her der Wind, 
Vor dem ſich Ebnnen breiten, 
Die ohne Grenzen ſind. 


Die Walder, die fie ſaumen, 
Sind endlos ſchwarz und blau 
verlorne Dörfer träumen 
Oeduckt und klein und grau. 


Himmel unendlich ſteigend — 
Wolbt auf fein hohes Felt. 

Es Ift, als (dywimme ſchweigend 
In feinem Licht die Welt. 


Mein Herz, da wirſt du ftille, 
Schauſt Gott in Raum und Feit 
Es beugt ſich ſtumm dein Wille 
Und wird zur @läubigfeit. 


Doch willſt du dich verlieren, 

Und ftürmen in den Raum 

Und wegelos marſchleren, 
Wanderer, zu Stern und Traum — 


Dann halt dich deine Erde, 

Daß Nahe um dich iſt 

Daß Weib und Rind und Herde 
Und Pflug du nicht vergißt. 


Denn pflügen, ſaen, bauen, 

Das iſt des Oſtens Tat 

Und raftend weitaus ſchauen, 

Nach Land für neue Oaat. 
Aansgeorg Duhholk 


fein, je mehr erbgeſunde Kinder es find, die eine Sippe zählt. 
Auf der Mutter aber liegt auch die große Derantwortung, die 
Kinder jo ins Leben zu führen, daß ſchon vor den Augen des 
Kindes die Weite der deutſchen Aufgabe erahnbar wird. Die 
Mutter ift es, die zuvörderſt ihre Kinder die Liebe zum Boden, 
die Freude am Wachstum in der Natur, den Willen, einmal ein 
Bauer zu werden, lehren kann. In der Samilie muß die Werk⸗ 
geſinnung gepflegt werden. In der Samilie ſchon muß auf die 
Begabungen des Kindes geachtet werden. Der große Aufitieg 
des Reiches erleichtert das alles weſentlich. Es muß nicht 
mehr immer die bange Stage, die oft ſchon dem Rinde jo 
vieles verleidete, geſtellt werden: Wird in dieſem oder jenem 
Berufe auch eine Möglichteit des Aufftieges gegeben ſein? Das 
mächtig aufblühende Reich kann dem Begabten in allen Be⸗ 
rufen Arbeit und Brot, Aufftieg und Zukunft geben. Wenn die 
deutſchen Stauen einer Jugend das Leben geben, ſtark an 
Zahl, geſund an Körper und Seele, charakterfeſt, fleißig und 
gewiſſenhaft — dann ift auch das Problem Raum ohne Volk 
gegenſtandslos für uns. Dann wird das deutſche Dolt Lebens- 
taum und Atemweite jo zu nützen wiſſen, daß ſeine Dauer 
bis in die fernſte Zukunft geſichert ift. Dr. R. K. 


Rötelzeichnung von 
Ernst Kretschmann 
(gefallen) 


Bekenntnis 


Es gibt nur ein Bekenntnis, Deutſchland, das dich ehrt. 


Das iſt die Tat, die ſchweigend ſich verſchenkt. 
Du Land der Freien bau nur auf dein Schwert. 
Du haſt den Nacken lang genug geſenkt. 


Es gibt nur eine Sünde, Deutſchland, die dich beugt. 
Das iſt die Furcht, die nicht das Letzte wagt. 
Du haſt der Weit den neuen Geiſt gezeugt 
Nun bleibe feſt, bis dir der Morgen tagt. 
Nane Babes 
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Seit das Reifen -in 
fremde Länder durch 
den modernen Eiſen · 
babnvertebr zu einem 
turzmeiligen Dergnũ · 
gen wurde, war hol · 
land auch für die 
Deutſchen ein belieb 
tes Reiſeziel. Sür fort- 
ſchrittlich geſinnte Be · 
wohner Weſtdeutſch · 
lands war es ſogat zu 
ewillen Zeiten ein 
fordernis der allge 
meinen Bildung, ein · 
mal „drüben“, nam ; 
lich in Holland gewe 
fen zu fein, Bei einer 
Reiſe nach lland 
lief man nie Gefahr, 
enttäujcht zu werden. 
Man wußte, was die 
ſes Land der j prich · 
wörtlichen Sauberkeit 
und der glücklichen 
band bei der Zucht 
edelſter Blumenſorten 
dieten würde und 
konnte ſich getroft vor · 
2 darauf freuen. Schon aus dem Zuge genoß man den bolländilchen Sinn 
ür peinliche Ordnung und Iebensfroße Sarben an Haus und Zaun, was 
ohne Unterſchied Städte und Dörfer, ja felbit die kleinſten einzelnen Sied- 
lungen auf dem Lande ungemein anheimelnd wirken ließ. Auf den ge 
pflegten Straßen in und außerhalb der nah deieinanderliegenden Ort- 
en herrichte ſtets ein buntes und mwechjeloolles, aber in ſich geruhſames 
Leben, jo daß der ankommende Stemde nicht ſelten den Eindruck don ſchönen 
künſtleriſchen Alltagsitudien hatte, die zu einem langſam ablaufenden Silm 
zulammengefakt wurden. 

Weiter weſtlich, wenn die durch das offene Zugfenfter eindringende Luft 
würzig nach Roröſee ſchmeckt, behertſchten die weiten grünen, durch geradlinige 
Waflergräben in leine Nartees aufgeteilten Wieſen das Blidfeld zu beiden 
Seiten des Schienenſtranges Waren die bligjauberen — (* und das ger 
mächliche Leben echt holländisch, jo empfand man die weiten Wieſen : Marſch · 
und Polderl ften noch charakteriſtiſcher für das Land und die Menſchen, 
die ſich in jahrhundertelanget Arbeit durch Bienenfleik und eine allen Kata · 
ſtrophen trotzende Entſchloſſenheit aus einem Sumpfgebiet eine heimat ger 
ſchaffen hatten, die der Welt Beiſpiel war. 

Es iſt verſtändlich, daß die unfäglihen Mühen, die die holländiſchen Vorfahren 
im Kampf gegen das Waſſet und die Naturgewalten aufbringen mußten, um 
ihr Cand besiedeln zu können, in den nachlommenden Geſchlechtern, die die 
Srüchte dieſer Arbeit ernteten, Stolz und Sreude am Belig wedten. Wit ber 
gegnen darin einer ausgeprägten Nationaleigenſchaft, die dem Land und feinen 

ewohnern zum Segen, die von Fremden aber oft in einem falſchen Licht geſehen 
wurde, wenn fie es nicht verftanden, das Gegenwärtige aus dem Dergangenen 
detaus 10 beurteilen. Der Holländer liebt ſeinen Beſiz und die Gerublamteit. 
Man wird in Holland nie, auch heute nicht, den Eindruck eines haftigen, arbeit 


Mädchen aus Zeeland mit „Nieuweandsche‘ Haube 


Jeden Dienstag ist Waschtag in Volendam. Die Volendamerinnen hängen ihre 
Wäsche quer über die Straße zum Trocknen. Hoffmann 


e Leben 


zwischen gestern und morgen 


überfüllten Lebens gewinnen. Eine gewiſſe Bedachtſamkeit liegt jogar in der 
Art der Holländer, radzufahren. Sie ſitzen kerzengerade auf ihren „Diets“ 
jonglieren mit ſchwindelerregender Hewandtheit durch die dichteſten Verkehrs 
verwidelungen, aber alles ohne Halt. Sobald ſich ein Regen ergießt — was 
immer ſehr plötzlich und wohl zwanzigmal am Cage geſchieht —, steigt jung 
und alt, doch und niedrig von ſeinem Stahlroß und ſtellt ſich damit unter ein 
ſchützendes Dach. Auf Regen folgt Sonnenſchein“, müßte ein Holländer ge 
dacht haben, denn nur hier trifft es ſo prompt ein. 

Die Gerublamteit des werktätigen Lebens in Holland mag auch darin einen 
Grund haben, daß in dieſem Lande alles ſeht gewiſſenhaft getan werden muß. 
Und gutes Wert braucht Zeit. Da der Baugrund größtenteils ſumpfig war oder 
ſich ſenkte, mußte ſehr ſolide und langſam gebaut werden. Die gleiche bedacht · 
ſame Zähigkeit war 8 - 
erforderlih, wenn 
man bei den gehen 
Kanalbauten, in · 
deichungen uſw. das 
Waſſer als ſtötriſchen 
Gegner hatte. Saft 
zwei Sünftel des Can · 
des liegen tiefer als 
der Meeres ſpiegel, fie 
find dem Meer oder 
den Sluͤſſen abgewon · 
nen. Was Wunder, 
87 aus diejer meiſter · 
haften Beherrſchung 
des Elements eine 
Selbſtſicherheit er 
wuchs, die dem Cha 
rakter des Volkes auch 
in andern Dingen 
eigen wurde Die 
Gründlichkeit, mit der 
alles geschieht, ſcheint 
für den Sremden ihren 
höhepunkt zu errei ⸗ 
den, wenn man die 
nett anzuſchauenden 
2 faſt Tag um 

ag haus wände und 
Bordſteine blant put · 
zen ſiegt und außer · 
dem erfahrt, daß es füt 
die hallandiſche haus · 
frau zu dem großen 
Srühjahrs hausputzge⸗ 
bört, wenn alle Zim · 
mer jährlich neu ta- 
peziert werden. 

Die Sreudeam wohl · 


Auf gemeinsamen Wanderungen zu Wasser und zu Lande 

lernen die Jugendgruppenmädel Holland kennen. Sie bo- 

suchen kunstgeschichtiich wichtige Stätten, in den hübschen 

sauberen Dörtern erzählen sie den Bewohnern von der neuen 

organifierten Zeit. Auf dem Bild sehen wir Jugendgruppenmädel am Ufer 
a 


einer Gracht in der typisch holländischen Kleinstadt Delft 


nukbri 
ubbringenden mit der Windmühle als Wahrzeichen 


fein findet ihren ftärf- 
ten Ausdruck im hol 
ländiſchen haus, im bolländiichen Samilienleben. Wie wohl ſonſt nirgends auf 
der Welt, wohnen viele Holländer im eigenen haus, meiſt in zwei Stockwerlen 
übereinander. wangen ihn die Derhältniſſe, in einem Geſchoß zu bleiben und 
über ſich einen Mitbewohner zu dulden, jo führt eine der Hühnerſteige ähnliche 
Treppe außerhalb des Hauſes nach oben (bei neueren Bauten auch innerhalb 
des Hauſes), ſtets ohne mit der unteren Wohnung nur im geringſten in Be 
rübrung zu kommen. In dieſem gegen jeden Nachbarn abgegrenzten heim 
wohnt eine natürliche Gemütlichteit. Man vermutet fie bereits von draußen 
hinter den breiten und hohen Schiebefenſtern, wo nut eine Sülle von Blumen 
und Blattpflanzen den Einblick etwas verwehrt. Dorhänge verwendet man ber 
ſcheiden, da in die tiefen Räume ſonſt zuwenig Licht fällt. Die meiſten Käufer 
find nach dem gleichen ſchmalen und tiefen Grundrik gebaut. Im Erdgeſchoß 
liegen gewöhnlich zwei ineinander übergehende Wohnräume, jo daß man oft von 
der Straße bis zur Gartenfeite hin durchſehen kann, wo man von einer breiten 
Glasveranda in einen wohlgepflegten, abgezirkelten Gartenhof tritt. 

Für die Mehrzahl der holländiihen Frauen — eine Stauenwerktätigkeit gibt 
es nur in den Induſtriegebieten — Ipielt ſich das Leben ausſchließlich in ihrem 
Haus ab, wo hausmütterliche Sorgfalt und Sauberkeit in guter Eintracht neben 
pietätvoller Pflege alten Samilienbeſitzes nebeneinander zu finden find. Jede 
Anbänglichteit an überliefertem Gut birgt die Gefahr, daß die Räume eines 
Tages übervoll ſind und die Wirkung des einzelnen ſchönen handwerklichen 
Hegenſtandes unter der Gülle leidet. Es zeigen ſich aber bereits Anſätze, den 
wirllich guten alten Beſitz von wertloſem oder gar kitſchigem zu trennen. Neben 
alten wunderbaren handwerklichen Küniten, die wieder lebendig werden, ſieht 
man auch ſchon ſchöne, dem Stil des Landes angepaßte moderne Möbel. 

Das Hauptaugenmerk der Hölländerinnen war don jeber auf die Pflege der 
Kinder gerichtet, die denn auch dank dieſer Mühe in prächtiger Geſundheit 
deranwachſen In einem Land, in dem ſchon die Kleinſten im Körbchen durch 


Purper 


EN HE DIE HEN SEEN De ee 


Deutsche frauenarbeis 


in den Niederlander 


Die deutsche Frauenarbeit in den Niederlanden ist schon weilt über 
das Anfangsstadium hinaus. Feste Einrichtungen wie hauswirtschaft- 
liche Beratungsstellen und verschiedene Mütterschulen in Amsterdam, 
Eindhoven, Rotterdam, Den Haag und in anderen Städten zeigen, daß 
Notwendigkeiten und Möglichkeiten des Aufbaues schon fest abge- 
schätzt und die Planung zu einer stetigen Entwicklung vorgedrungen ist 
Es war nicht immer so. Zwar haben von jeher in den Niederlanden 
zahlreiche Deutsche gelebt, aber es ist erst nach 1933 zu einem wirk- 
lichen Zusammenschluß aller gekommen. Es ist eben etwas anderes, 
ob man in fernen Ländern in weitem Umkreis einzelne Deutsche weiß, 
oder ob schon im Nachbarhaus der nächste Landsmann wohnt. Die 
Heimat war in wenigen Stunden zu erreichen, und der Deutsche in 
Holland betrachtete sich infolgedessen mehr auf Vor- als auf Außen- 
en befindlich. Von 1933 ab erfolgte dann die Sammlung aller Reichs- 
sutschen, wobei die Frauen teilweise mit gutem Beispiel vorangingen. 
Die deutschen Frauen Amsterdams forderten die ersten Mitglieds- 
nummern der Auslandsorganisation der NSDAP. an. 


In ihrer praktischen Zielsetzung hat die deutsche Frauenarbeit uberall 


mit sozialer Tatigkeit begonnen. galt vielen deutschen Volksgenossen 
zu helfen. die, durch die Not der Nachkriegsjahre vertrieben. gehoſſt hatten, 
bessere Arbeits- und Lebensmöglichkeiten in Holland zu finden. Dies war 
ihnen aber nur teilweise gelungen, die meisten waren auch dort der Arbeits- 
losigkeit anheimgefallen. Ihnen kam nun die von den Frauen organisierte 
Gemeinschaftshilfe der Auslandsdeutschen zugute. Die Arbeitsgemein- 
schaft der deutschen Frauen sammelte Wäsche und Kleider, setzte sie 
instand und gab sie an die Bedürftigen weiter. Durch systematische 
Hausbesuche machte man sich ein Bild von der Lage und verteilte danach 
monatlich sehr reichhaltige Lebensmittelpakete. Bei der Kinder- und 
Motterverschickung beteiligten sich die Frauen durch vorherige Aus- 
stattung der Erholungsbedürftigen mit Kleidern und Wäsche und durch 
rstellen von Transportbegleiterinnen. 

Die Besetzung der Niederlande brachte neue große Aufgaben. In den 
nördlichen Teilen der Niederlande waren die Leiterinnen der Gruppen 
fast alle interniert. Die deutschen Frauen der im südlichen Teil ge- 
legenen Orte hatten jedoch reichlich Gelegenheit, den durchziehenden 
Truppen Erfrischungen anzubieten und sich nach besten Kräften um 
sie zu bemühen. In den Kampfgebieten betätigten sich die Frauen 
Tag und Nacht in der ersten Hilfe für die Verwundeten. 

Als besondere Aufgabe hat sich die NS.-Frauenschaft in den Nieder- 
landen die Betreuung der zahlreichen weiblichen Angestellten, die die 
Besetzungsbehörden benötigten, gestellt. Für sie werden Vorträge und 
geschlossene Mütterdienstkurse durchgeführt 

Die Besetzung der Niederlande gab den Frauen die Möglichkeit, ihre 
Arbeit in großem Rahmen durchzuführen. Mit dem Ausscheiden der 
Landesgruppe Niederlande aus der Auslandsorganisation und der Bil- 
dung eines selbständigen Arbeitsbereichs der NSDAP. kam die NS.- 
Frauenschaft unter die unmittelbare Leitung der Reichsfrauenführung. 
Damit begann der Aufbau nach den Maßstäben des Reichs. Der Schwer- 
punkt der Arbeit verschob sich von den sozialen zu den Erziehungs- 
aufgaben. Die Abteilung Volkswirtschaft-Hauswirtschaft und Mütter- 
dienst sind bis in die ppe am Werk Zahlreiche Jugend- und Kinder. 
gruppen wurden gegründet, die Mitgliederzahl der NS.-Frauenschaft ist 
stetig im Anwachsen, Die Erziehungs- und Schulungsarbeit in den eigenen 
Reihen ist in vollem Gange. So wurden laufend ee in den 
neuen Kreisen geschult und für die Jugendgruppenführerinnen und 
Kindergruppenleiterinnen achttägige Schulungen durchgeführt 

Überall finden Mütterdienst- und Verbrauchslenkungskurse statt. Die 
Abteilung Volkswirtschaft-Hauswirtschaft setzt sich durch Ausgabe von 
Rezepten, durch Vorträge, Schauen, Filme und in Hausfrauennachmit- 
tagen für den richtigen Verbrauch der vorhandenen Lebensmittelein. Alle 
Veranstaltungen und Materialien sind den Niederländerinnen ebenfalls zu- 
or. mi So gibt es Kurse, die überhaupt nur für Holländerinnen gegeben 
werden. Mit der niederländischen SS. besteht eine Vereinbarung über die 
Teilnahme der Braute der SS.-Männer an den Kursen des Mutterdienstes 

Auch der Hilfsdienst ist in voller Tätigkeit. Die Frauen helfen mit 
bei der Kinder- und Mütterverschickung der NSV. In den Lazaretten 
wurde ein regelmäßiger Betreuungsdienst eingerichtet 

Von besonderer Bedeutung war die Ausstellung „Frauenschaffen in 
Deutschland‘, die von der Reichsfrauenführerin im Oktober in Amster- 
dam eröffnet wurde. Diese Ausstellung, für die das Rijksmuseum 
Räume zur 1 gestellt hatte, war die erste repräsentative Aus- 
landsausstellung de: F 

Es ist selbst verstandlich, dad die Zusammenarbeit der deutschen Frauen 
mit den Nationalsozialistinnen Hollands schr eng ist. Darüber hinaus 
bieten die praktischen Arbeiten viele Anknüpfungsmöglichkeiten auch 
zu den außerhalb der nationalsozialistischen Weltanschauung lebenden 
Frauen Hollands. So hat sich überall eine sehr erfreuliche Entwicklung 
angebahnt, die über die Zusammenarbeit deutscher und niederländischer 
Frauen in den unmittelbar lebensnotwendigen Dingen inzwischen schon 
hinausgeht. Sie verspricht, Gemeinschaftsarbeit im besten Sinne zu 
werden, Gemeinschaftsarbeit für die Familie, aber auch für die beiden 
Völker, ohne dabei selbst auf diesem Arbeitsgebiet europäische Ziel- 
setzungen aus dem Auge zu verlieren 


Angestellte der Deutschen Reichspost in den Niederlanden besuchen gemeinsam 
einen Säuglingspflegekursus in der Amsterdamer Mütterschuile. Purper 


Holländiſches Leben zwiſchen geſtern und morgen (Sortſetzung) 


wollene Erſtlingskleidung gegen die Seuchtigleit und ſcharfe Luft geichügt 
werden müſſen, will das etwas heißen. 

Bei der Hausarbeit wird die holländiſche Hausfrau durch eine für das Land 
typiſche Einrichtung entlaftet. Die Verſorgung mit Lebensmitteln ift jo orga- 
mie daß die meiſten Waren gebrauchsfertig vom regelmäßig vorbeilommen . 
den Wagen vor der Haustüre gekauft werden können, So kommen Milch und 
Brot, aber auch Gemüfe und Kartoffeln, und zwar dieſe ſchon — 
geſchält, jeden Morgen pünktlich. Es fehlen t im Straßenbild läge 
und die kleinen Gemüfe- oder Kolonialwarenläden. 


Wer heute durch Holland reiit, hat die gleichen Eindrüde wie ehedem von 


einem gemächlich gründlichen Leben und einer ſaubeten Sarbenftoheit an allen 
Bauten und Einrichtungen, die auch in Kriegszeiten . dat. 
Das Alte ſcheint unverändert. In den Städten werden an Straßeneden in 
rieſenhaften Körben die berrlichiten Nellen und Chruſanthemen für wenig Geld 
verlauft, in den Gewächshäuſern blühen winters die Culpen. Wer die Vor⸗ 
boten einer neuen Zeit ſuchen will, die auch für dieſes Land angebrochen iſt, muß 
mitſchwimmen in dem Strom des einheimischen Lebens. cher fallen zu“ 
Per einige Einſchräntungen ins Auge. Während bislang jeder größere Ein 
kauf ins Haus geſchickt wurde, jieht man die Srauen jet mit Paketen durch die 
Straße gehen. Die Arbeitskräfte werden für wichtigere Arbeiten gebraucht; 
diele arbeiten im Reich. In den Schaufenitern ſpielt der Begriff onder bon” 
(ohne Bezugſchein) eine Rolle; die Geſchäfte fordern auf, die Waren mit ſpar⸗ 
ſamer Derpadung entgegenzunehmen, und im Warenhaus ſieht man Papier- 
beutel, die als Sußſäcke gegen die Kälte angeboten werden. 

Sür den Holländer, insbeſondere aber für die re Hausfrau, die in 
langer ununterbrochener Stiedens und wirtſchaftlicher Blütezeit 3 
tungen auf keinem Gebiet fannten, find die Beſchränkung und der Verzicht auf 
manche gewohnten Dinge völlig neue Momente in ihrem Leben. Aber dieſe 
Dinge find letzten Endes, wie auch bei uns, Außerlichteiten, in die man ſich 
ſchichen muß. Auch die holländiſche Bevölkerung * ich an die ſeit langem 
eingeführten Lebensmittelmarten, Kleiderfarten und Bezugicheine gewöhnt und 
weik die dadurch gewährleiſtete gerechte Verteilung zu en. Gleichzeitig 
aber geht eine innere Wandlung vor ſich, die nur der bemerkt. der die Derhält- 
niſſe Hollands genauer kennt. 

hinter dem freundlichen Geſicht dieſes Landes verbarg ſich, für den Fremden 
unfichtbar, doch manche ſoziale Not. Mehr als ein Drittel der arbeiten hol · 
ländiſchen Bevölkerung ift in der Induſtrie deſchäftigt. Wenn auch der Gegen · 
ſatz zwiſchen arm und ag nicht fo groß war wie in manchen anderen N 
dern, jo gab es doch eine Menge jozialer Ungerechtigteiten, die nach fusgleich 
urn So Schon zu Anfang der dreißiger Jahre begannen holländiiche National 
ſozialiſten für eine Beachtung ſozialer Stagen zu kämpfen. Sie liefen dergeb 
lich Sturm gegen eine wohlhabende Bürgetſchicht und die regierenden Kreiſe, 
die, völlig im Sahtwaſſer des plutokratiſchen land, durch das eigene be 
queme Leben für die Sorderungen einer neuen Zeit unempfänglich waren. 

Die Exeigniſſe in den Maitagen des Jahres 1940 beendeten an den Weſtküſten 
Europas F und unbarmherzig manchen Traum von einer ungeftörten wirtichaft« 
lichen und politiſchen Sicherheit Und auch in Holland mußte damals unter an+ 
fänglich ſchweren Einſichten von vielen der Kurs geändert werden Mit der Zeit 
aber machte die frübere Ablehnung moderner Ideen in immer größeren Kreifen 
der Ertenntnis Platz, daß die Bejinnung auf die nationalen Kräfte eine Sorder 
rung der Zeit ift, der kein Volt ſich — die Dauer verſchließen kann, wenn es 
feine Cebenstechte wahren will. 

So wird dem aufmerfiamen Sremden in Holland deute doch einiges Neue 
auffallen. Mit Gefang und Zurufen werden auf den Bahnhöfen junge Holländer 
für die Sreiwilligenlegion nach dem Oſten verabichiedet. Dor den Deriamm- 
lungsbäufern der nationalſozialiſtiſchen Partei (NS B.) drängt ſich die Menge, 
nationalſozialiſtiſche Jugend marſchiert in Uniform ſingend durch die a 
und allenthalben fallen im Straßenbild die ſchwarzen Uniformen der RSB. 
Männer auf, die, eine ſtändig wachſende, tampfentidloffene Gruppe, das hol · 
ländiſche Volt für die Aufgaben vorbereiten wird, die ihm im neuen Eutopa 
zufallen werden. Cudia Reimer 
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2 7 
„Es war einmal!“ 


Ein Zauberwort ift es, das auch heute noch überall dort, wo Mutter und Kind 
figen, ſtets von neuem Senkung Und wie durch ein Wunder 
wird dann eine geheimnisvolle bunte Welt wach, ſteigen altvertraute Geſtalten 
aus der Erinnerung ans Licht, :; all Bag wieder auf, was jeit jeher zum ſchoͤn · 
N ere m 1909 — 
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weil er uns 


Hin wurde einmal ausgeſprochen, — der ärmſte Sohn Pi Doltes 


ich der geiftigen Bejigtümer ein vielfacher Millionär fei. Das iſt um- 

. enn keinem Volk der Erde ſind die Wege zu der Kultur und 
höpfungen feines Geiſtes jo zugänglich gemacht wie uns. 1 

* wenige Pfennige erhalten wir in einfachen Ausftattungen die Werte unserer 


Dichter und Denker, in unſeren Sammlun 7 — und Muſeen, öffentlichen Ge 
bäuden, ja jelbft in den Sabriten tann jeder 3 ſich an den Werken unſerer 
Kunft erbauen. Der künſtleriſche Ge Gehalt des Silms ift überall un ⸗ 
beitritten, und dank der algen ene 2 — ſind die Pforten 
der Theater allen Voltsgenoſſen weit aufgetan. 
Mancher mag ſich heute die Srage vorlegen, was er info 8 des Krieges alles 
te entbehren Habe. Die Möglichkeiten der Anſchaffungen Jin derne und an 
Genüͤſſen ſparen wir einmal wegen der vernünfti 5 Einteilung un 
jerer Cebensmittel wie auch aus Grundſaß. Um jo mehr Menſchen haben aus 
2 Not“ eine Jugend gemacht, indem ſie entſchloſſen den weg 5 
einer Derinnerli ung beſchritten haben, die ſolchen Schidjalszeiten im 
übrigen nut angemeſſen it. Sür uns alle ift es ein heilſames Rezept, heute 
mebr denn je zu dem Geiſt zurüdzufinden, aus dem man leben kann 
— aus dem ſchon viele Generationen vor uns Kraft und Ausdauer zum Be 
den ihres Cebenskampfes geſchöpft haben. Es muß nicht immer, um dieſes 
e Beiſpiel zu nehmen, Goethes „Sauft“ oder Nietzſches - Zarathuſtra“ 
zu denen wir greifen, um innerlich zu wachſen gen natürlich nichts 
age dieſe beiden fundamentalen Werle geſagt ſein ſoll). Die Spannweite der 
Dichtung und Muſit ift jo groß, daß Fire Voltsgenoſſe in ihr das ihm 
findet. Oft genügt nur ein kleines Gedicht oder ein gutes Wort, ein 
— 285 oder 2 innige Melodie, um Richtung und Weg zu zeigen. 1 2 
nete Werte find unabhängig von Zeit und Mode, und deshalb 
teine Schande oder unmodern“, ſich dann unſerer größten Künftler und 2 
gen ie Zu erinnern, wenn wir uns in na klichen Stunden dfe Srage 
inn des Lebens, nach dem Weſen der Pflicht oder des Opfers, nach 
— und Ziel des Kampfes im Menſchenleben ey we Und wir legen uns 
Sieſe Stage alle vor, gerade weil es Krieg ift. Wie oft kann uns da helfen, wer 
ſchon vor uns aus einer tiefem Tebensſchau und Welterforſchung in die tief 
ſten Geheimniſſe des Lebens * iſt und für viele je Cöſungen 
efunden die jeder neuen Generation wieder neue Rätſel — ng 
n verſinken äußerer Glanz und ſcheindare Pracht vor dem Weſentlichen: 
dem inneten Wert. wie r. Holtsgenoſſen untereinander heute nicht u 
— RP: Tri bift du?“, Be; „Wie bift du?“, fo lernen wir dann auch, 
Srage an uns felbit zu ſtellen. Wir gewinnen den Mahjtab einer 
en und bleibenden Beurteilung der Welt und der Menichen ſowie 
des Lebens, in das wir geſtellt find, um unſere wertvollen Anlagen zu ent 
falten und wirtſam werden zu laſſen. 
Gerade der deutſchen Srau — der 1 22 manche Stunden des Nachdenkens; 
* ingt geradezu zur Derinner e So eritredt er ſeine ſchoͤpferiſche Ge · 
auch auf die icbem für den Bezi des ſeeliſchen Lebens. Dieſe Zeit nutzbar 
en 1 el. j te und morgen und alle kommenden Jahre dien 
ich fein. Aus dem inneren eichtum unſerer Doltsjeele ſchöpfen wir den An- 
ſpruch auf Lebensraum und äußeren Bejig. Diejen finſpruch als einzelner Menſch 
würdig zu vertreten, uns der Krieg Gelegenheit, denn an uns ſelber liegt 
es, ob wir ihn eines Tages als „verlorene Zeit“ oder als Zeit einer fruchtbaren 
inneren Erneuerung rd betrachten konnen. E. G. Dickmann 


FA 


Zeit, die eher das Prunkvolle, Fremde als den ſchlichten eigenen Be 
pflegen wußte, echtes deutiches Aulturichaffen ee Dolte erhalten. 

wir wollen es ae. nie vergeſſen, daß urſprünglich alle dieſe Märchen =: 
Geſchichten gr ra waren und es heute noch jind, daß es zum innerften 

Weſen unferer — 0 IE jehört, da der erzählt werden. Denn: „Erzählen“ 
heißt „vertiefen“! Al Zähl ichſt aus der Kraft der Seele, die erlebt 
und ſchaut und formt! Nur können wir dieſes koſtbarſte Saggut unſeres 
Doltes ganz erleben laſſen, wie es iſt: losgelöſt von der Starre des vorgedrud- 
ten Wortes, als lebendiges Gut, das einft aus der blutbedingten, raljegebun 
denen Gemeinſchaft unſeres Doltes wuchs. Und von neuem werden dabei alle 
Kräfte lebendig werden, die unſer Volk beſitzt und die gerade im deutſchen 
Dolts märchen in fo reichem Maße 
verborgen liegen. 

In es wirklich jo ſchwer, dieſe 
Kräfte zu erkennen? Und it es 
ſchwer. 2 denen zu zeigen, denen 
wir das Märchen Laser Schwer 
vor allem, ſie der deutſchen Jugend 
nahezubtingen? Wir wurden ge 
rap: und wir wollen antworten. 

llerdings: Märchenerzählen und 
Märchenerzählen — das iſt oft ein 
2 Unterſchied! 
wird einmal eine fachliche 
Tetfatienibilberung daraus — mit 
vielen nüchternen Erklärungen. Oder 


ein andermal eine Moralpredigt mit mabnend er- 
ran Zeigefinger. Da hören wir von der böfen 
tiefmutter, die eigentlich das döſe Rom ſei oder 
die „Sremdrqſſige — vom Schneewittchen, welches 
das unterdrückte Deutſchland derkörpere und 
fo geht es weiter mit politiſchen und unpolitiſchen 
ärungspefjuchen. 

Wie jehr entfernen ſich doch alle dieſe Daritellun- 
gen und Erläuterungen vom eigentlichen Kern, der 

- wie wir eben jagten — der innerfte Weſenskern 
unferer Raſſe ift! 

Urwiffen nordiſchen Blutes blieb wach im deut · 
ichen Märchen! Das Wiſſen und die Erkenntnis von 
der Ordnung der Welt und vom Geieh alles Le» 
dens, wie es der deutſche Menſch ſeit jeher erlebte 
und deute noch erlebt. Der große Rhythmus des 
ewigen „Stirb und Werde” ſpricht aus allen dieſen 
Dingen! 

Da wacht Dornröschen auf, und die Dornenhede 

trägt blühende Roſen. Da wird das arme Mädchen 
von der Stiefmutter in den Wald geichidt, um un⸗ 
term Schnee nach reifen Srüchten zu ſuchen; die 
drei haulemännlein ſchenken fie ihm. Seltſam iſt 
es? Nein! Denn immer wieder erblüht ja aus dem 
Dunkel das Cicht in der Welt, und unterm Schnee 
birgt ſich im Winter in den kleinen braunen Knoſpen 
an Baum und Strauch und in den erſten 8 hal · 
men der Winterſaat junges, kraftvolles Leben. Das» 
ſelbe Ceben, dasſelbe tätige, behütende Wirken des Daſeins und der Menſchen 
um dieſes Leben iſt es, von dem wir auch im Märchen von der Srau Holle 
bören. So ſehen wir, wie unſer Dolk in ſeinen Märchen ſtets wahre und lebens · 
nahe Dergleiche gefunden hat, um das große, göttliche Geſchehen des Cebens 
einzufangen, wie es die ewigen Geſetze der Welt tief und eindringlich er 
ſchaute und geftaltete. Dom ewigen Kreislauf alles Seins, vom ewigen Wech⸗ 
ſel in Ceid und Freude, in Leben und Cod vom großen Ring, der alles Ge 
ſchehen umſchließt, dören wir im deutſchen Märchen. Und wenn es beim 
„Gevatter Cod“ heikt: Immer muß ein Licht verlöfchen, eh ein neues an- 
brennt“ (immer muß ein Menſch ſterben, auf 5 ein neuer das Ceben ge⸗ 
winnt!), fo ift das die uralte Weltſchau unferer Ahnen, das alte Lied vom 
Werden und gen von det ewigen Kette des Blutes mit Abnı und Enkel! 
Und die heilige Ehrfurcht vor dem Code ſpricht hier, vor einem Code, der nicht 
betrogen werden will, ſondern dem man zu folgen bat, zu dem man ja jagen 
muß ſtark und aufrecht, ohne Seilſchen, wie das Schicha es will. 
Immer wieder ziehen ſo im deutſchen Märchen trotz Not und Codesgefahr 
die helden aus. Um das Waller des Lebens zu gewinnen, um die Stau zu be⸗ 
freien, die verwunſchen wurde, oder um den Zweig vom Baume des Lebens 
zu pflüden. Immer wieder finden wir im Märchen wie im Glauben der nord» 
taſſiſchen Menſchen zwei Welten: die eine, in der wir zu Haufe find, und die 
andere, in der wir wandern, um das Ziel unſerer Sehnſucht zu finden all 
das, was wir im Leben erreichen möchten an Edlem und Schönem, die gött- 
liche Kraft unſeres Daſeins. Und wie im Märchen das arme brave Mädchen 
in der Binnenwelt (jo ſagt die Wiſſenſchaft) von der böfen Stiefmutter Leid 
erfährt und in die „Außenwelt“ flieht, um dort als Cohn für feine Güte und 
feinen Sleiß das Glück zu erlangen, wie der junge Held auszieht in die Sremde 
zum Kampf gegen dunkle Gewalten, ſo zogen einſt auch unſere Ahnen aus, 
lo gingen ſeit jeher die nordiſchen Wanderzüge über die ganze Erde, und aus 
ftarter Schöpfertat wuchſen nordiſche Reiche don hoher Kultur. 

Diejelben Kräfte der Seele waren am Werk. Sie ließen die Menſchen nor⸗ 
diſcher Art wandern und wirken, und ſie pulſen in den deutſchen Märchen, die 
nordiſches Blut uns ſchuf: Sehnſucht nach dem Cichten und Edlen, Sehnſucht 
nach der wachen Tat und nach einem Leben, das wir täglich neu gewinnen 
müſſen; Sreude am Schaffen und die Verantwortung der eigenen Kraft, die 
ſtets von neuem geſtaltet und formt, die niemals ſtill fleht, ſondern im tätigen 
Einſatz, in helden mut und Treue von Werk 5 Wert gebt, ohne müde zu werden! 

Es ift das Lebensgefühl und der Glaube der nordiſchen Raſſe, es iſt 
die nordiſche Weltan ung ſchlechthin, die das deutſche Märchen formte 
und ſtets von neuem formen ſoll. 
Das deutſche Märchen ſpricht die Ge 
heimnifje und den Sinn des Lebens 
aus, wie der Menſch unſeres Blu- 
tes ihn erlebte. Und das Nebenein ; 
ander der beiden Welten, von dem 
wir ſoeben hörten, von der einen 
Welt, in der held und Heldin leben, 
und der anderen Welt, in die ſie 
ausziehen, um für das Ziel ihrer 
Sehnſucht zu arbeiten und zu fämp- 
fen, ſpiegelt nichts anderes wider 
als das Bewußtſein der nordiſchen 
Dorftellungswelt vom Wirken der 
lebens feindlichen und lebens fordern · 
den Kräfte, die dennoch beide not ⸗ 
wendig ſind, weil ja wie wir es 
gerade deute don neuem erleben! 
das Leben im Kampfe und im Sieg 
über das Untüchtige. Dunkle am 
ſchöͤnſten ſich erneuert. 

Zeitlos ift jo das Märchen in ſei 
nem Sinn und ſeiner Geſtaltung. 
Es ſpricht uns von nordiſcher Art 
und läßt uns einen tiefen Blick tun 


in die Seele unſeres Volkes. Es ift Weltanſchau · 
ung“ — und ſeinen Sinn erleben laſſen, heißt det 
nordiſchen Weltanſchauung dienen! 

Darum alſo erzählen wir auch heute wieder Mar · 
chen! Darum laſſen wir im Märchen den nordiſchen 
Glauben und den germaniſchen Mythos neu erftehen, 
laſſen darin die innerſten Delensträfte unſeres 
Doltstums ſtets don neuem wach werden und heben 
o wieder ans Licht, was fremder Einfluß durch Jahr» 
hunderte verſchütten wollte. Denn all das, was wir 
eben ſagten, muß ja wieder Erlebnis und ewige Er» 
kenntnis des deutſchen Menſchen werden, damit er 
um ſo leichter das, was das tägliche Ceben an Nö⸗ 
ten und Sorgen bringt, meiſtern kann. 

„Und die Kinder?“ un ihr. Werden fie denn 
das, was iht da ſoeben 2 ſchon ganz begrei⸗ 
fen können? Werden fie nicht aus den Worten dom 
Dornröschen und Schneewittchen, von der Jung» 
frau Maleen und dem Machandelboom etwas ganz 
anderes beraushören? Werden ſie ſich nicht fürd- 
ten vor der böſen Stiefmutter, die das Königskind 
verderben möchte, oder vor der here, die den Bänfel 
ſchlachten will, und dem Rieſen, der im Dunkel der 
Nacht ſeinen eigenen ſieben Töchtern den hals ab · 
ſchneidet? Werden wir nicht die kindliche Seele ver⸗ 

T giften mit dieſen Dingen? Wo ift der Wert dieſer 
ärchen für das Kind?“ fragt ihr. „Bringen jie 
nicht eher Derderben als Nutzen? 

Seien wir doch einmal ehrlich: Hätte ſich das deutſche Mätchen in unſerem 
Volke vor der unbeſtechlichen Kritik der deutſchen Seele bis heute erhalten 
können, wenn es ganz und gar jo wäre? hat nicht vielmehr im treuen Be⸗ 
wahren dieſes Gutes von der Urahne zum Enkelkind das deutſche Volk ſelbſt 
bereits das Urteil geſprochen? Jmimer wieder wachte Dornröschen auf! Immet 
wieder wurde Schneewittchen geweckt! Immer wieder wurde die Jungfrau 
Maleen aus dem dunklen Turm, wurde das Rotkäppchen aus dem Bauche des 
Wolfes befreit! Und all das, trozdem doch immer wieder auch die Beſtrebungen 
wach waren, die das deutſche Volk von ſeinen Märchen trennen wollten. Päd⸗ 
agogen, Glaubenslehrer, Kritiker aller Art mühten ſich ja, zu beweiſen, daß 
das deutſche Märchen unmoraliſch ſei, daß es eine „Gefahr“ darſtelle für die 
Entwicklung des kindlichen Derſtandes und Gemütes. Aber hat denn unſer Volt 
durch ſeine Märchen jemals Schaden gelitten? 

Und das deutſche Märchen lebte! Cebte troß Anfeindung und Derleumdung, 
lebte gerade bei denen, die am treueſten deutſche Art bewahrten! Cebte, ohne 
Jurcht zu wecken oder jemals den kindlichen Charakter zu verderben, lebte 
im Gegenteil! — aus jener echten deutſchen Haltung, die im Märchen das ver 
wandte Weſen ahnte und aus ihm ſeine beſten Kräfte ſchöpfte. 

Waren jene deutſchen Menſchen dot Jahrhunderten etwa geſünder als wir, 
daß ihnen die Furcht dor hexen und anderen dunklen Getalten" weniger zu 
ſchaffen machte? Deritanden fie beifer das Schmunzeln, wenn die luſtigen 
Täuichungsmanöper des geſtiefelten Katers (um nur ein Beiſpiel zu nennen!) 
am Ende die wahren Werte erkennen laſſen? Wies ihr Inſtinkt ſie von jelbit 
auf den rechten Weg, wo wir ſchwanken wollen? 

Aber jo ift es ja gar nicht! Auch wir willen ja deute wieder um den tiefiten 
Sinn! Wir willen wieder um die großen Zuſammenhänge und die einzigartige 
Geſchloſſenheit der ſich im deutſchen Märchen ſpiegelnden Weltanſchauung. Und 
was wir den Erwachſenen klarzumachen willen, das ſollten wir doch wohl 
auch für das feine Gefühl des Kindes ſpürbar machen können! 

Mit anderen Worten gewiß! Schlichter! Kindhafter! 

Und da mag es uns wiederum zugute kommen, daß wir unſere Märchen ja 
erzählen und nicht leſen wollen! Schaut doch nur in die gläubigen Augen 
euter Kinder, dann kommen euch ſchon die rechten Märchenworte (zu all den 
anderen Worten des Alltagserlebens!) von ſelbſt! Und das Kinderherz wird 
dann die Kräfte, die hinter dieſen Worten ſtehen, unbewußt ahnen: wird ſpüren, 
daß die hexe im Knufperhäuschen und der graue Wolf im grünen Wald und 
der Zauberer im goldenen Schloſſe ja im Grunde gar nicht gefährlich find, wenn 
man ein tapferes Herz hat und einen treuen Sinn! Daß fie vielmehr da find, 
wie etwa auch das Dunkel in der 
Welt da iſt. das doch ſtets dem 
Lichte weichen muß, oder der Sturm 
des Winters, der nut die morſchen 
Bäume knickt, und der Froſt, der im 
Mai die Blüten bedroht und ſie 
doch nicht alle verderben kann. 
Daß all das auch für uns da ſein 
muß, damit wir beweiſen, was wit 
wert jind! Stellt nur das ganze 
Leben eurer Kinder unter den gro⸗ 
ken Dreiklang, um den das Mär 
chen weiß: Ehre, Ureue, Helden 
mut! dann braucht ihr nicht zu 
befürchten, daß jo. ein Seelchen 
ſich vor den ſogenannten „Schred- 
geſtalten der Märchen angitvoll 
zitternd verktiecht! Dann wird der 
Heine Burſch mutig fein Holz 
ſchwert ſchwingen, um gegen den 
Drachen zu Selde zu ziehen, und 
das Mädelchen wird tapfer ſein 
Püppchen feiter halten, damit der 
böfe Wolf es nicht verichlingt. Alles, 
was groß und edel iſt, wecken wir 
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75 Gewiß: ein Reſt bleibt, der in dieſen Rahmen nicht paſſen will. Wenn da 
1 3. B. die böfe Stiefmutter (nicht, daß es die Stief Mutter ift, iſt hier weſent ; 
> lich, fondern daß fie die Dertörperung der dunklen. lebensfeindlichen Kräfte 
f it!) dem Dater Schwarzſauer kocht aus ſeinem toten Knaben — wenn der 
ba. nicht im tapferen Kampfe die Königstochter erringt, jondern im „gedul- 
digen Etleiden aller möglichen Qualen — wenn die Eltern ihre Kinder im 

Walde im Stich laſſen. weil fie in Not find und nichts zu eſſen haben — ſo find 

das alles Dinge, die zu unferem Weltbild und zur deutſchen Art wenig paſſen 


f 


. 


auch verbogen und fo feinen geheimen Sinn zerſtört. Es wird Aufgabe unferer 
Zeit fein, dier wieder den wahren Kern aufzuſpüten und jo manchem deut- 
ſchen Märdyen wieder die Saſſung zu geben, die es urſprünglich deſeſſen hat. 


ſich dann auf Einladung don Reidhsminifter Dr. Goebbels in Weimar, und es 
wat auch im Kriegsiahte 1941 nicht anders. Diesmal jah man unter ihnen 
ausländiicher Nationen, und fie müffen merkwürdige Zei · 


5 N 
Dis woche des deutſchen Buches macht alljährlich die Dichter mobil. Ste treffen 
’ 


e nalen Dichterdetbandes trat oder wenn der junge hans Baumann im feldgrauen, 
mit dem Eiſernen Kreuz gefhmüdten Ceutnantsrod von der Bewährung in det 

8 Stille ſptach. 
2 Aber Weimar ift für die meiſten don uns nur Ziel und neuer Ausgangspunkt 


Buchwoche, oft zu Wochen verlängert, von uns fordert. Welch einen vaterlän- 
difchen: Querihnitt und Überblid können ſolche Reiſetage bieten! Ich ſchlief 


an den Ceuna - Werten vorbei und wanderte zu des Novalis Geburtsſchloß 
Oberwiederſtedt, ich blickte über die Hochofen. Sördertürme und Koblenhäfen 
de Rulrgebiets und weilte in Eisleben in Luthers Sterbezimmer. 

ur, Und doch blieb die Hauptſache die perjönfiche Berührung mit den gegen 
wärtigen deutſchen Menſchen aller Stände und jeden Alters. Ich las in öffent · 
lichen Sälen und in Cazaretten, in Betrieben und in Schulen, vor Citerariſchen 
Geſellſchaften und vor J. und BD. ich las an Dormittagen, Nachmittagen und 
Abenden. Zu dieſen Detanftaltungen, oft erſt im alletlezten Augenblid, zu gelangen 
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feierliche Begrükungsworte wurden geſprochen, klaſſiſche Mufit ertönte; zum 
Schluſſe fangen wir heilig Daterland wie ein Volkslied, und ich konnte er 
zählen, daß ich doch den Dichter tenne, Rudolf Alexander Schröder. Bei einer 
ſonntaglichen Morgenfeier fehlte niemand von den Geiſthungrigen eines tuß · 
ö det feine erſte Dichterlefung erlebte. In einer Induſtrieſtadt 
ER der Saal voll beſetzt, obwohl die Zuhörer erft die Nacht vorher im Keller 
verbtacht hatten und in möglicher Erwartung neuen Alarms gleich nach mei ⸗ 
nem letzten Wort nach Haufe eilen mußten. 

Da es einem, einfach nut ein Buch oder mehrere aufzuflappen. 
Man muß zuvor mit den Menſchen eine perfönliche Sühlung gewinnen und 


frei aus dem Augenblid heraus zu ihnen ſprechen. Man muß ihnen erzählen, 
wer man ift, woher man kommt, wohin man geht. und idnen deuten, was der 
Sinn der Buchwoche iſt und wie es zu den bedeutſamſten Erfcheinungen dieſet 


c 


3 Dichterfahrt 


Inzwiſchen aber mag die deutſche Stau und Mutter ſelbſt mit wachem, warmem 
herzen entſcheiden, was ſie ihren Kindern zu jagen hat. Oft liegt gewiß der 
weg, der bier beschritten werden kann, gar nicht jo jehr weit vom bisherigen 
Wort entfernt, und wenn wir in den Märdenbüchlein des WE. im Monat 
November bei Hänſel und Gretel“ laſen: „Einmal tam große Teuerung über 
das Land, und die Eltern beſchloſſen, ſich don den Kindern zu trennen, denn alle 
vier konnten nicht mehr ſatt werden. Sie dachten, vielleicht würden hänſel und 
Gretel von guten Ceuten aufgenommen . jo mag das nut ein Beiſpiel dazu 
ſein, wie es war und was es wiedet werden kann. 

Doch müflen wit bier zugleich jagen: Hütet euch dor Willkür! Hütet euch auch 
vor billiger Moral! Derengt nicht das, was einſt aus der ſchönen Weite der 
deutſchen Seele wuchs! Und wer mit dieſen Dingen nicht zurecht kommt, der 
möge ſich lieber einſtweilen an all die vielen unprodlematiſchen“ Märchen 
halten, bis einmal zu den anderen aus berufenem Munde das letzte Wort ge: 
ſprochen ift. Denn die Zeit, da das geſchehen wird, ift nicht mehr allzu fern. 

Allen aber, denen das deutiche Märchen lieb ift, die in ihm den herzſchlag deut · 
ſchen Blutes jpüren, geben wir ein Wort Wilhelm Grimms mit auf den Weg: 

„Darin bewährt ſich jede echte Poeſie, daß fie niemals ohne Beziehung auf 
das Leben fein kann; denn fie ift aus ihm aufgeftiegen und kehrt zu ihm zurück 
wie die Wolken zu ihrer Geburtsſtätte, nachdem fie die Erde geträntt haben.” 

Dr. Hertha Ohling 


Zeit gehört, dak Deutichland gerade jetzt, wo es in einem Rieſenkampfe leiden» 
Ichaftliher und entſchloſſener denn je das äußere Reich ſchmiedet, auch inbrün« 
ftiger denn je am inneren Reich baut, daß man ſehnſüchtiger denn je auch den 
Dichter ruft und daß ſich der Dichter in Kriegs · und Papiernot wieder in einen 
fahrenden Sänger verwandeln muß, um das knapper gewordene gedrudte Wort 
lautbar zu machen, es Sleiſch werden zu laſſen. Das verpflichtet denn auch zu 
einer beſonderen Art von Ceſen, die wahrlich kein Ableſen ſein darf. Das Wort 
muß bis in den letzten Wintel des Saales und womöglich auch der Seele dringen. 
es muß genau fo eine Kunft des Dortrags ſein, wie es zuvor eine Kunſt des 
Schreibens geweſen fein muß. Welcher Dichter ſich dazu nicht berufen fühlt, 
wer als Dortragender feiner angeborenen Ceidenſchaft folgt, keine Sendung 
erfüllt, der follte nicht auf Vortragsreiſe gehen. 

Und auch das Programm darf nicht ftarr fein, man muß es oft noch im letzten 
Augenblid umſtoßen können, wenn das Sluidum, das man beim Betreten des 
podiums verjpürt, etwas anderes von einem verlangt, als was man ſich dachte. 
Man erlebt da ſelbſt die größten Überraichungen. Man lieft im Rahmen eines 
Betriebsappells vor einer Gefolgichaft, deren Arbeit einem erſt aufgeht, wenn 
man vor ſich in die Geſichter blidt; angeſtrengte Männer ſpielen zur Einleitung 
ein Schubert ⸗ Trio, und ganz von ſelbſt legt ſich einem eine Kriegsgeſchichte 
auf die Lippen, darin man erzählte, wie ein Soldat unter den Worten und Ca 
Klängen eines Schubertliedes in den Cod geht. Anderswo wird die Ceſung mit 5 
Slud und Händel umrahmt, und ich kann auch daran anknüpfen: ich kann ber 4 


tennen, daß ich dieſe Meifter über alles liebe und daß ich zeigen möchte, wie Di 


auch für den Dichter, ſelbſt bei Behandlung alltäglichſter Dinge, eine große 
mufitalifche Sorm verbindlich fein muß. Oft aber ſieht man ſich gezwungen. 
ein Heines Dortragsftüd, das man beim erstenmal nur wie rein zufällig wählte, 
in jeder weiteren Ceſung ebenfalls zu bringen, ſo gut vor jungen wie vor alten, f 
vor geſchulten wie ungeſchulten Ohren. Infolgedeſſen ſprach ich überall ein Mr 
34 Jahre altes Gedicht „Auf einen Apfel” aus dem Gedächtnis, und es weckte * 
überall den gleichen ſpontanen Widerhall. Und nicht nur dies Gedicht auf die * 
töſtlichſte Baumfrucht, ſondern auch ein tiefernſtes auf die edelſte Aderfrucht ya 
des Kornes ſtellte ſelbſt dort, wo der Hochmut ein ungebildetes Publitum ſieht. 5 
noch die ſpannendſten Erzählungen in den Schatten. 

Aber im allgemeinen muß man ſich ſeht raich umitellen können. Der Erfolg 
eines öffentlichen Abends hat es etwa mit ſich gebracht, daß man auch noch in eine ar 
Knabenſchule gebeten wird, wo es dann gilt, die herzen einer erſt heran- a 
wachſenden männlichen Jugend mit ganz anderen Dingen zu treffen; und ſchon 7 


am nächſten Morgen ſieht man ſich beteits unerwartet einer genau ſo großen * 
Madchenſchar gegenüber, die eben erſt von der Candderſchickung heimtommt. * 
Da heit es dann zu teden über die großen Aufgaben der künftigen Srau und Ks 


einen Cefeitoff zu wählen, der möglichit aus den Erlebnifjen weiblicher Kind- HR 
heit und Jugend erwachſen ist. Oder ein großer Lazarettjaal mit lauter friſch 2 
verwundeten dämmert ernſt vor dir auf in langen Bettteihen. zwiſchen denen 
enggedrängt die leichter Derlegten ſitzen. Du bift ergriffen, du mußt davon reden, 
daß auch du, einft im Weltkrieg, draußen warft, und du weißt ſofott, daß hier 
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Indiejen Z eiten größ- 
tet ſeeliſchet Span» 
nungen, bedingt durch 
die kriegeriſchen Er · 
eigniſſe, iſt allgemein 
ein Verlangen vor: 
banden, einen Aus 
gleih zu finden in 
der Betrachtung der 
tünftlerifchen Ceiſtun · 
gen. Die Erfahrung 
lehrt, daß alle Deran- 
ſtaltungen auf dieſem 
Gebiet ſich auch jetzt 
einer äußerſt regen Be · 
teiligung erfreuen. 
Dieſe Feſtſtellung 
bat die Reichs frauen · 
führung veranlaßt, 
auch in dieſem Jaht 
das künſtleriſche Schaf · 
fen der deutſchen Srau 
zur Schau zu ſtellen. 
In dieſer Schau wer · 
den beſonders ſorgſam 
ausgewählte Arbeiten 
der bildenden Kunſt, der Malerei, Graphit und Plaftit und des Kunftgewerbes 
don Künftlerinnen aus dem Reich gezeigt. Insgeſamt haben ſich 43 namhafte 
Künftlerinnen beteiligt und 111 ihrer beſten Arbeiten ausgeſtellt. Wenn es 
auch zu weit führen würde, hier alle Künftlerinnen zu nennen, jo mochte ich 
doch nicht verfehlen, auf einige Künſtlerinnen, deren Arbeiten uns befonders 
ftart berühren, einzugehen. 
Da iſt die ſudetendeutſche Malerin Eliſabeth Geyer-Plavec; ſie zeigt uns 
2 eindrucksvolle Bildniffe, von denen befonders das Selbftbildnis mit ihrem Kind, 
das ſeht ſchön in den Farben iſt und von ſtarker Cebensnähe zeugt. Daneben 


Irmgard Bodenstein-Hof: Mädchenbildnis. Aufn.: Leitner 


Lotte Schröder-Krüger: Sonnenblumen. Aufn.: Leitner 


Kunftlerifches fi Fauenfchaffen 


der Jegenwart 


ſehen wir 3 Porträts der Düſſeldorfer Malerin Elſe Schmidt van der Delde; 
ein friſchet Junge ſchaut uns luſtig aus dem Rahmen entgegen, ein wirklicher 
Garant der Zukunft; rechts und lints davon 2 Soldatentöpfe, die in ihrer Ein» 
fachheit und Klarheit uns fiart ergreifen. Bilder, die infolge det Wahl des 
Motivs nur ſelten don einer Stau dargeſtellt werden, begegnen uns diet in 
vollendetet Weiſe in den Indufiriebildern von Ria Picco-Rüdert-Rürn 
berg. Die aus den hermann Göring -Werten wiedergegebenen Motive er 
freuen nicht nur den Kunſiperſrändigen, ſondern auch den Techniter. Beſonders 
eindrucksvoll wirken auf den Beſchauet Candſchafts zeichnungen und Bilder von 
Baytiſchen Bergen und der Küſte der Oſtſee durch die gut zum Ausdrud ge- 
brachten landſchaftlichen Eigenarten. Unter den Aquarellen hinterlaſſen die 
Candſchaften von hildegard Weinitſchte⸗Klinkert wohl den ftärfiten Ein⸗ 
druck. In dieſem Zuſammenhange dürfen die zarten Blumenbilder von Eſt her 
Battning nicht unerwähnt bleiben, die als Originale für das Buch „Blauer 
Schatz der Gärten“ von Carl Soerſter aus Bornim bei Potsdam beſtimmt find. 
In der Graphit begegnen uns bekannte Namen, wie Hanna Nagel, Grete 
Schmedes, Elft. Glafer-Kämpf. Auf dem Gebiet der Plaſtit fallen der 
mädchenkopf von Chriſtine Naubereit, der charalteriſtiſche Kopf der Maria 
Koppenböfer von O. Waldſchmidt, die eindrucksvolle Büſte der Elly Rey 
don Milly Steger auf. 

Einen tüchtigen und Erfolg versprechenden Nachwuchs erkennt man in 
den Arbeiten von der Bildhauerin Ria Kratzig- Wien, der Malerin Lije- 
lotte Weiſe-Betlin, und der Bildhauerin Chriſta Brunotte-Ligmann- 
ftadt. 

Auch auf dem Gebiete des Kunftgewerbes ausgeftellte Arbeiten finden all 
gemein guten Anklang. So 3. B. die herrlichen zwedgebundenen Silderſchmiede · 
arbeiten von Marlene Körting-Berlin, die Bernſteinatbeiten von Toni Roy; 
Königsberg, die prachtvollen Ceinenftidereien don Editda Klein-Köppen, 
und Lotte höpers Charakterpuppen erfreuen Kinder und Erwachſene. Zu⸗ 
ſammenfaſſend iſt zu fagen, daß das kulturelle Leben in der Heimat trotz Krieg 
teine Störung erlitten dat, ſondern ‚feinen Sortgang nimmt, und daß auch wit 
Srauen durch derartige Ausftellungen, wie die bier beſchriebene, einen beacht⸗ 
lichen Anteil daran haben. 

Daß dieſe Schau gut gelungen iſt, deweiſen die ſtattliche Jahl der Beſucher 
ſowie der rege Derkauf der Kunſtwerke. Scht. Kr. 
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37. Sortiefung 


Der Holshändler Mar Hub erſchrat. Als er feine Bäume mehr jah, tam ihm 
bligbaft und lähmend eine Erkenntnis. Nicht hinter Schneewänden und Wetter · 
mauern waren die Bäume verborgen, nein, bier ſtanden überhaupt keine 
Bäume mehr! Er war in feinen eigenen Kablbieb auf dem Rehberg geraten. 
Dot lauter Denken und Rechnen und Randalieren hatte er dergeſſen, daß dieſet 
Weg aus dem Kiefernhochmwald auf die kahlgeſchlagene Kuppe und jenſeits 
wieder hinunterführte. 

Jetzt ſtand er in der ſauſenden Ode, vom letzten Baum und dom letzten 
Schutz des Waldes verlajfen. Mitten auf feinem geſchändeten Boden ſtand er, 
nichts um ſich als verjchneite Stöde und die holztrümmer der geaſteten Stämme. 

Wo find denn die Bäume?“ rief er laut; feine Stimme ertrant, er war wie 
in einem flutenden Meer, Es gab keine Richtungen, es gab fait fein Oben 
und Unten mehr, denn der Strom aus Südweſt wuchs zum Sturm und trieb 
die Schneefracht der Wolken vor ſich her. Es tobte gegen ihn an, er fühlte, wie 
ihm das Atmen ſchweter wurde, wie die haut ſchmerzte und die verfniffenen 
Augen brannten. Mit dem Schneeſturm kam die Surcht, fie blies ihn fröftelnd an. 

Ich gebe in meiner Spur zurück, dachte er beflommen, ich muß doch den 
Weg finden, bin ich nicht bier zu Kaufe, in meinem Wald, in meinem Eigen; 
tum? Wer wollte es ihm ſtreitig er trug es mit Untetſchrift und Stempel 
dier in det Caſche. Man würde ſich doch in ſeinem Eigentum noch zurechtfinden. 
Er ging in feiner Spur abwärts, bald war die Spur verweht. Als er nach dem 
Weg ſuchte, ſtieß er gegen Kiefernitöde. hinunter, immer hinunter — — was 
denn. jetzt ging es plößlich aufwärts, hier mußte man doch ins Cal hinabkommen! 
Nein, es ging bergan, es wurde immer ſteiler und fteiler, wie eine ſchaumige 
Brandung ſtand ihm der gefallene Schnee entgegen. 

Ich hätte auf dem alten Weg bleiben ſollen, ift denn kein einziger Baum 
mehr da, nach dem ich mich yichten kann?!“ 

wurde er kopflos und verlor die kalte Überlegung. Er tobte gegen das 
Wetter, in dem er plötzlich feinen gefährlichen Seind ſah. 

‚Bäume‘, ging es taſend durch ſeinen Kopf, alles hing davon ab, daß er 
Bäume fand. Bäume waren Obdach, Richtung, Zuflucht. 

„Bäume, Herrgott und Wolkenblit. Bäume!! Der Berg ift kahl, habe ich 
nicht angeordnet, daz Überhälter ftehenbleiben !” 

Er drehte ſich im Kreife, ſuchend und irrend, die triefenden Augen fahndeten nach 
einem Anhaltspuntt, aber er trieb im Wetter, das jetzt einen Schauer von Eis nadeln 
über ihn warf, und mit geſpenſtiſchem Saufen über die kahle Kuppe dahinſtob. 

Ich muß über den Berg’, dachte Mar Hub; dier ift Südweſten, don dort 
kommt der derwünſchte Kerenfabbat. Über die Kuppe muß ich, auf der andern 
Seite komme ich in den Buchenhochwald. Im Buchenhochwald bin ich gerettet, 
feine Überlegung mehr, es konnen nur zehn Minuten über die Kuppe fein.‘ 

Er ftapfte los, der Schnee wurde tiefer, er quälte ſich durch Derwehungen 
hindurch. Es war manchmal, als ob eine Wand ſich ihm entgegenſtellte. 

Kein Weg mehr, lein Raum, nut noch jagende Släche, nut noch ein graues 
Band, das vorüberrafte. Er ſtieß mit geſenktem Kopf in das Band hinein, bis 
zu den Knien watete er im Schnee. Der Schweiß feuchtete feinen Körper, mit 
verbiſſener Wut kämpfte er gegen den Schur kenſtreich des Wetters. Es kroch ihm 
in die Glieder, das herz ſchien befeflen, det Atem krächzte aus ihm hervor, er 
fühlte ein jämmerlihes Klopfen in den Schläfen. 

„Einen Baum! tief er heſſer röchelnd, , wenn ich nut erſt mal wieder einen 
Baum ſehe !!“ — Erfah keinen Baum, denn es ſtand feiner meht auf dieſem 
Tummelplatz des Grauens. 

Meter um Meter rannte er gegen das Nichts, das nun immer grauer und 
dunkler wurde und ſich mit derzertten Schatten derumbalgte. 

Wie, follte das gefährlich werden, griff aus dieſem Nartenſpiel eine ſchwarze 
hand?! Er tiß angſtvoll die Augen auf, einen Augenblid nur, denn das Eis 
geitöber war unerträglich. Er ſah in diefer kurzen Zeit, wie eine brandrote 
Mauer auf ihn zukam. Es wat aber keine Mauer, es war das Blut, das in ge- 
triebenem Umlauf durch ſeine Augen gepumpt wurde. 

„Einen Baum! brüllte er, einen einzigen Baum, an dem ich mich halten kann! 

War er denn endlich oben auf der Kuppe, er wußte es nicht?! Er blieb ſtehen. 
halb ſchon in die Knie gefunten. Das Geficht, vom Myriadenheer der ſtiebenden 
Eisnadeln blutig zerſchunden, war zu einer Gtimaſſe verzerrt. Er jchmedte das 
ſalzige Waſſer, das aus den gequälten Augen brach. 

Nach Luft ringend, öffnete er den Mund und lauerte in das Wetter hinein. 
Müßhſam ſchluckend, mit jonderbarer Bellemmung in der ausgetrodneten Kehle, 
ſuchte er nach dem Sinn der Stimmen, die ihn tobend überfielen. 

Er wollte weitet, aber er blieb im Schnee fteden, es zog faft wie ein Sumpf. 
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„Einen Baum! ſtammelte er und hatte ſchon keine Stimme mehr, einen — — 
Baum — und wenn es — nur ein elender Windtrüppel iſt!“ 

Er hörte Raben ſchreien im Raumloſen. Einen Arm über die Stirn gelegt, 
ſchaute er nach oben, feine Süße verloren den Halt, er fiel nach rückwärts. Er 
tauchte ins Bodenlose. 

U der ſich ſah er ſchwarzen Schwingenſchlag. ein Schattengewirt von Elends voͤgeln 

„Einen Baum!!“ röchelte er bettelnd. 

Endlich ein Baum, er wuchs aus der grauen Schlucht, er wurde immer größer 
und größer, er blähte ſich zu einem Rieſen, der ſich lautlos heraushob aus dieſer 
umtißloſen Qual, aus dieſem ſchnöden Paradies des Teufels. 

Ein Baum, endlich ein Baum!! 

Dater unſer, der du bift im Himmel — — 

Er redte die Arme und griff mit beiden händen nach dem letzten, milden 
Phantom. Ex fant ihm ſchluchzend entgegen. — Ein Baum. 

Der Cod — ein Baum 

— — Am andern Morgen fand der Sorſtmeiſter Christoph Auft den holz ⸗ 
händler mitten im Odland des kahlgeſchlagenen Berges. Er lag auf der Seite, 
die Beine an den Leib gezogen und den Kopf in die Arme gebettet; friedlich 
lag er da, als ob et fchliefe in dieſem weizen Wunder, das über die Berge ge 
kommen war. Der Schnee hatte ihn halb zugeweht, es lag wie Wellenſchlag 
über ihm, denn gegen Morgen war der ſcharfe Wind über den Neuſchnee ger 
tommen, jetzt glich er einer erſtartten Brandung, ſchimmernd von Kriftallen 
und glafig überzogen. 

Chriſtoph Auft ging zur Holzfällerhütte in das Gefente, holte einen Zieb- 
ſchlitten und lud den Toten auf. Es war mühfam, denn er war an die Erde ger 
froren, als hielte fie ihn umllammert mit unſichtbaren händen. Er band ihn 
mit Stricken feſt, dann ſpannte er ſich vor den Schlitten und zog die trübſelige 
Caſt über die einfame Höhe. Es wat ft II geworden, und der blaue Stoſthimmel 
ſpannte ſich über die Berge. Wunderlich war der Anblick, als der Wälderauſt, 
grau geworden am Schickſal feiner herkunft, den toten Sägemüller durch die 
weiße Wildnis zog, die vom Zauber des Höhenlichtes ganz erfüllt war. 

Nochmals hielt er inne, legte den Arm über die Stirn und ſchaute ſich um 
auf der Ctümmerſtätte, wo vordem Baum an Baum geſtanden hatte, die älteften 
Eichenrieſen mit Heinen Jahrestingen, zartes Holz auf magerem Boden, langſam 
in den Jahrhunderten herangewachſen, die letzten Slüchtlinge und Geretteten 
aus den vergangenen Raubkriegen. 

Und jetzt, ſoweit das Auge reichte, nur Wurzelgerippe und überſchneite Stöde, 
totes Aſtwert und nackter Sels. 

Jenſeits der Kuppe ſtanden die Buchenkronen vor dem blauen Sirmament, 
das Sinnvolle Geſpinſt der Aſte und Zweige ſtand graublau im Licht. 

Auft ſtemmte ſich in die Stricke und zog weiter. Eingeſpannt wie ein Pferd, 
mit ſchwerem Atem und den Schweiß der Anſtrengung auf der Stirn, dezwang 
er mühſam das Hindernis der Schneeverwehungen. 

Als er oben war, blieb er ſtehen und wandte ſich um zu dem Üoten. 

Er nahm den hut vom Kopf und beugte das Haupt. Ihm war ſchwer zumut, 
denn es quälte ihn, daß er den Sägemüller geſtern nicht vor dem Wetter ge⸗ 
warnt hatte. Nun war er in ſeine eigene Salle hineingeraten. 

Er betete, und während die Trauer in fein Gebet rann, griff der Bergodem 
nach ſeinen haaren, daß fie filbern wehten. — 

Er brachte ihn auf dem Schlitten nach Haufe zu Frau und Kindern, es war 
eine ſchwete Arbeit. Im Dorf ſchloſſen ſich Leute an, ein Zug von Neugierigen 
folgte dem müden Geſpann bis vor das große Sägewerk, wo geſchäftig ſchnar · 
tend die Gatter liefen. 

Mar huß bekam eine große Beerdigung, es gingen auch Stanzoſen mit und 
Separatiften, es dam aber zu keiner aufregenden Szene, und das war gut fo. 
Der Mann, der ſchlechte Steunde und gute Seinde gehabt datte, war tot, ſinn⸗ 
los wäre es, noch über ihn zu Gericht zu ſitzen. Vielleicht hatte er auch manch ⸗ 
mal in ſeinem Leben das Gute gewollt, vielleicht war er einmal ein ganz an 
derer Menſch geweſen, vor Jahren, vor vielen Jahren, als ihn das Geld noch 
nicht verdorben hatte; man ſollte ſich doch Mühe geben, etwas Gutes an ihm 
zu finden, eine Regung jeines Herzens, eine Qual ſeiner Seele oder fonft eine 
Guttat jeines Weſens, die uns wenigſtens den Toten wieder hätte näherbringen 
können. Aber es lag wohl in ſeinem Blut, daß er immer nut Holz geſehen hatte 
und fo ſelten die Bäume, vielleicht waren feine Ahnen und Urahnen ſchon jo 
geweſen, das kreiſte im Unſichtbaren, das haftete feſt und ſprang teufliſch über 
auf die Nachkommen, jo daß es ſchon faſt keine Schuld mehr war, ſondern ein 
Stück von der Tragik des Lebens. Sortſetung auf Seite 222 
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Aufnahmen: Niebuht 


55515 MK Daſſe und Armelbündden 
des Kleidchens aus Waldilamt oder 
Wollſtoff find mit bunten Queritreiten 
aus Kreuynabtitichen, Kettenſtichen und 
ſenktechten Spannſtichen beitidt. Man 
arbeitet mit weitem Derigara Nt 5 
und mittelblauern dreifädigern Glanz · 
teilt in beliebiger Streifenfolge. Die 
Kreuynabiftidte greifen über 2 Stoff 
tippen und die Spannftiche über I Stoff» 
tippe, die Kettenſtiche arbeitet man 
swildhen die Rippen. Erforderlich : etwa 
1,70 m Stoff, 70 om breit. Schnitt X 
Rüdfelte für 6 Jahre. Bunte Beyer- 
Schnitte für 2 Jahre (30 Dig.) und für 
6 Jahre (65 Pf). OS2MK Schmales 
buntes Börtchen siert den Kittelanzug 
aus Waſchlamt oder Wollitoff. Die Bort · 
den tonnen aber auch durch Stiche ret 
etſetzt werden, wozu die Abbildungen A 
bis C Anregung geben. Erforderlich: 
etwa 1,70 m Samt, 70 em breit oder 
%cm Wolltoff von 130 em Breite 
Schnitt XI Dorderl, für 1 Jahr. Bunte 
Beyet · Schnitte find für 1 Jahr (30 Pig.) 
und für 5 Jahre (65 Pfg.) erhältlich. 
— 55510 V Der mit reicher Zterſtich⸗ 
Niderei verzierte Kittel wird über einer 
vorhandenen Ceibchendoſe getragen. 
Er wird aus einem beliebigen Material 
dergeſtellt und mit einer Kordel zu 
fammengehbalten. $ür die Stiderei det · 
wendet man gelben, roftfarbenen und 
dellbiouen dreifädigen Glenztwiſt. Wie 
die Einyelheit zeigt. arbeitet man in 


Stickerei 


AM KINDERKLEIDE 


Die naturgroken Schnitte be 
finden ſich auf dem Schnittmukter- 
Bogen, det bereits heit 13 beilag 


2 


55510 V 


Abftänden don em vi 5 mm breite 
Kreusnabtreiben in det Sarbfolge: Geld. 
Roſtfatben, Hellblau und Gelb, Do- 
swildhen Itidt man verieht Ntebende 
Heine Dlatiftihpuntte, die unterein- 
ander 5 mm Abftand haben. Udet die 
Lärgsmitte det Atmel arbeitet man 
z wiſchen den Cinien gleiche Kanten und 
am Steht tagen unter, am Armelbünd- 
cen über der Btuchlinte Kanten aus 
Kreuznabtte hben mit Punkten do; 
zwichen. Erforderlich‘ etwa 1,10 m 
Stoff, 0 em breit. Schnitt IX Ruch. 
für 3 Jabte. Bur te Deyer-Schnitte für 
und 3 Jahre (30 Pie.) - 55517 KK 
Der Mantel und die dazu pallende 
Schiſſchenmuͤte ind mit geltidten Kan · 
ten verziert, die natd dem Zuſchnelden. 
aber vor dem Zuſammennaben aus ; 
geführt werden. Man ſtickt zuetſt am 
Stebtragen, dia t unterhalb der Bruch · 
linie, I togttote Kreuynabtreibe, darunter 
2 detſetzt Rebende Reiben aus einzelnen 
Kreusftichen in Geld und Blau und als 
Abichluk mit ſeuettotet Wolle Gruppen 
aus I furyen, I langen und I tutzen ſent 
rechten Spannftidh, wie die Etnzeldeit 
de tanſchaulicht Das gleiche Känthen 
wird auf den unteren Armeltand, auf 
die Tafchenlellten und an det Mute auf 
den oberen Rand des Kopfteiles geftidt 
Erforderlich: etwa l. 40m Stoff, 140cm 
breit. Schmitt V Dorderſeite fut 3 Jabre. 
Bunte Beyer-Schmitte find für 3 Jahre 
(30 Df.) und für 7 Jabre (65 Pf.) erbältl. 
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nähen Unsere Kleider aus vorhandenem Material 
sc 


arbeitete. Der Sedsbahnenrod ig 
leicht glodig gebalten. Das Kleid 
mit rüdwärtigem Reibverichluh 
erhält als einzigen Schmud einen 
braunen Tebergürtel, der rüdı 
wärts durch zwei Samtriegel ge 
dalten wird. Erforderlich: etwa 
1,45 m farierter. und 75cm ein 
farbiger Wolof, je 180 cm breit, 
oder 1,80 m Karoftofl, 90 m 
breit, und 1,30 m Samt von 70 em 
Breite. Schnitt 11 Rüdl. für 92 cm 
Ode rwelte Bunte Beyer - Schnitte 
ind nicht erhältlich. 1 und 2. Wie 
die beiden Abbildungen zeigen, 
kann Reibverichluh ſichtdat oder 
unlictbar angebracht werden. Der 
verdedte Reitzverſchlub. Abb. 2. 
tann einer offengelaflenen Nabt 
untergelteppt oder unter einer ab» 
gelteppten Salte angebracht wer 
den. 3 Die gleichzeitig einen 
dudſcden Schmud ergebende Kel- ’ 
lernabt verbindet zwei Stoffränder e 
durch einen untergelehten Stoff: 

ftreifen. 4 Das doppelte Atmel 

Schutdlatt wird nut an den äuber 

ten Spitzen angenäbt, feine loſen 

Teile hält man durch ſogenann ⸗ 

ten langen“ Stich an den Ran 

dern der Seiten · bzw. Armelnaht. 

Zeichnung Maria Reith 
Aufnahmen: Lehmann » Tovote 


WTRK und 72a K Aus einem 
altmodiſchen langen, duntelblauen 
Rod und einer toten Btuſe ar 
beitete ſich unſete Ceſetin. gtau 
Ad. Congauer, Stuppach, dieles 
otattiſche Kleid. Armel und Daflen- 
telle wurden aus der Blule ge- 
wonnen, während der Rod für die 
anderen Zeile austeichte, wie die 
Schnittauflage zeigt. Damit die an 
den Ärmeln notwendigen Hatte 
nicht ſo auffallen, kamm man ent · 
weder Bielen abmäben oder einen 
malen Doritob mitfallen. Eine 
andere es dübſche Lölung, die 
oleidyyeitig einen Schmuck des 
Kleides darſtellt. IN es, wenn man 
die Stoffeänder — auch an det 
Dalle — als Kellernaht einem an ; 
dersfarbigen Unteetrittitreifen auf · 
Reppt. Erforderlich: etwa 1,0 m 
einfarbiger und 80cm tarierter 
Stoff, ſe 180 em breit, oder 2,10 
m einheitliches Material vom 
130 cm Breite, Schmitt I dot · 
deri. für 9 cm. Bunte Beyer 
Schnitte (ind für 92 und 100cm 
Oberweite erhältlih (0 Pie.) 
Abb. a. Brauner Samt und ein 
u eng gewordenes fariertes Kleid 
ergaben das Material dieles hüb- 
ſcden Modells. das ſich unfere Ce · 
ferin E. Baſfenteufel. Kolybaulen, 
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der Schneiderei”, lag Otto 
Beyer. Leipsig-Berlin. entnommen 
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Neider wie wir sie uno wünschen, 


ze 


2102 K 


20 % K Der Rod des einfachen Wollſtofftleldes iſt aus ſchmalen. etwas 
alodigen Bahnen zufammengeleht. Den Einfat aus welzem Pſltee näht man 
mit Gandftichen ein. Bei der techten Sigur beitehen Einſatz und vordere 
Einfapbahnen aus gemuftertem Stoff, das Modell iſt auberdem mit furyen 
* Armeln gezeigt. Erforderlich: etwa 2,50 m Kletöftoff, 180 cm breit, und 25 cm 
phitee, 50 om breit, oder 2,70 m einfarbiger und 70 cm gemulterter Stoff, je 
90 em breit. Schnitt IV Dorderf. für 104% cm. Bunte Beyer-Schnitte für 104 
und 112 cm Oberweite erhältlich (90 Dfg.). — 24168 K Das pred in 


ſchlantmachendet Sorm aus Samt oder Wollitoff it mit langen oder tutyen 


. . Atmeln zu arbeiten, beide Möglihteiten fieht der Schnitt vor. Die Ihmalen. 
4 am Ausfdmitt getafften Dorderbahnen tonnen auch aus abſtechendem Stoff 
fein. Erforderlich etwa 4m Stoff, 90 om breit. oder 2,65 m Stoff, 180 m 
breit, und 50 cm abſtechendet Stoff von 140 cm Breite. Schnitt It Dorderi. 24103K 
für 120 em. Bunte Beyer-Schnitte für 104 und 120 cm ere tte (90 p.. 
24 1 | Sehr Iportlic wirkt das Wollſtofftleid duted die groben aufgelehten 
CTaſchen und die breit abgeltenpten Ränder. Im Rüden dat das Kleid eine 
geſchwelfte Daffe und Mittelfaite. Erforderlich: etwa 2,40 n Stoff, 130 cm 
breit, oder 3,40 m Stoff von 0 cm Breite. Schmitt IV Rüdl. für 92cm 
Bunte Beyet · Schnitte find für 92 und 100 cm Obermweite erhältlich (MM Dig.). — 
Nene K Das Jädhentleid licht aus geſtteiftem Stoff beionders hübic aus, 
wenn das Material für die Jade quer genommen wird. Der Rod iſt längs- 
geitreift. Ein breitet dunfier Cedergürtel hält die Jade zufammen 
Der Schnitt fiebt auch ſchlichte tutze Armel vor, Erforderlich: etwa 3,75 m 
Stoff, 0 em breit, oder 2,55 m Stoff don 180 m Breite. Schmitt V Rüdi. 
für cm. Bunte Beyer-Schnitte für 88 und Wem Obermeite erhältlich 
( Die). — 2% „ Die Ioortlihe Meliftoffblule dat angektmittene 2. 2 
Amel, die nach dem Schnitt lang ober tut; gearbeitet werden tonnen. Der W 

aufgefnöpfte Dorderteil greift über den breiten, gereibten Gürtel. Erforder- u \ \N N 

I 


lich: etwa 2.10 m Stoff, 0 em breit, oder 1,50 m Stoff von 180 em Breite. | | 
Schnitt III Rüdf. für 92cm. Bunte Bevet · Schnitte find für 84 und 92cm 
Obermweite erhältlich (65 Pie.) Jeichnung Edith Kartig | \ 

wall 4 


Die naturgroben Sähnitte befinden % auf * 1 
dem Säntttbogen. der bereits Heft iS beilag 2 ’ 


4 Die Kohlrüben werden ausgehöhlt, gefüllt und wieder ... 


Frischkost von Kohlrüben (Steckrüben), 

Die Koblrüben werden gut geſchält und dabei alle holzigen Teile entfernt. Man 
erfleinert die Rüben auf einer Raffel oder dreht fie durch die Rohkoſtmaſchine 
ie Maſſe wird mit Milch oder Quarg, Eſſig oder Zitrone verrührt und mit 

Kräutern je nach Wahl: Peterfilie, Borretich, Majoran oder Iripmadam gewürzt. 


Kohlrübenmus 

280 f milde gelbe Koblrüben werden abgeſchält. Man entfernt fajerige und 
e Stellen und ſpült ab. Auf einem fein öcdherigen Reibeiſen werden die 
rüden zerrieben. Dann macht man das Mus mit I kleinen Taſſenkopf Milch, 

ein wenig 5 — Zittonenſaft, Zuder und =. Körnchen Salz an. Sehr 

gut ſchmeckt das Mus, wenn man eine Handvoll 

gewiegte Sultaninen daruntermiſcht. 


Geschmorte Kohlrüben 

Ikg Koblrüben, 30 f Speck oder Jett, 1 Zwiebel oder Cauch (Porree), Salz, 
Peterſilie. 

Die 22 in Würfel geschnittenen Koblrüben mit Speck und Zwiebel an» 
dünſten, ſalzen, etwas Waller auffüllen und garſchmoten. Nach Belieben mit 
etwas angerührtem Mehl binden, mit gehackter Peterfilie überitreut anrichten. 
Das Gericht ſchmeckt ſehr gut, wenn man darin die gleiche Menge rohe Kar- 
toffeln mit gar werden lat. 5 


Kohlrüben-Eintopf 

I Koblrüben, I kg Kartoffeln, 250g Schweinefleiſch, Salz, Peterfilie oder 
getrodnete Kräuter, 1% bis 21 Waſſer. 

Man kocht das Sleiſch in Salzwaſſer 4 Stunde und fügt dann die würflig ge · 
ſchnittenen Koblrüben bei. Sind fie fait weichgekocht, gibt man die geichälten, 
in Stü ge en Kartoffeln bei und kocht nochmals 25 Minuten. Zum 
Schluß würst man mit Peterſilie. (Gettocknete Kräuter kocht man einige Zeit mit.) 


Gefüllte Kohlrüben (Abb. 1 und 3) 
2 gelbe Koblrüben, 250 f 8 etwas eingeweichtes ausgedrüdtes Brot, 
1 Ei oder 1 hochgehäufter Kaffeelöffel Eiaustaufchmittel, Salz; zur Tunte: eine 
Brotrinde, etwas Jett, eine Speckſchwarte, wenn möglich etwas Tomatenmart, 
etwas Käferinde, 1 Caſſe Buttermilch, Gemũüſe oder Knochenbrühe, einige 
Tropfen Eſſig. 
Die jauber gebürfteten Koblrüben werden » 
höblt man fie ſoweit wie m c (Abfall zu 
und füllt ſie mit der wie üdlich gemiſchten ratenmaſſe. In einem tiefen 
Lopf zerläßt man etwas Sett, brät darin die Spedihwarte und, wenn man es 
liebt, etwas gehackte Zwiebel oder Tauch an und ſetzt die Koblrüben hinein. 
Sobald ſie e find, gibt man Tomatenmart, Käferinde, Brotrinde und 
etwas ig = zu und dünftet die Kohlrüben zugedeckt gat, wobei man ab und 
zu etwas Buttermilch und notfalls Brühe nahgicht Sind die Kohlrüben gar, 
werden fie auf heißer Schüflel angerichtet. Die Cunte gibt man durch ein Sieb. 
Is man nicht genug 8 um fie ſämig zu bekommen, kann man 
ie mit etwas falt angerührtem Mehl aufkochen. 


Mischgericht mit Kohlrüben 

500 C Koblrüben oder un Rüben, etwas Knodyen« oder Gemüſebrühe, Salz, 
Eſſig. 500g Möhren, Kohlrabi, Sellerie, Peterſilienwurzel, gemiſcht. 1 Gewürz- 
a ein Reit Zunte, I. 2 Eßlöffel Mehl. evtl. Lomatenmart, ein paar Scheibchen 
gebratenes Sleiſch, 1 Taſſe Sauermilch. 

Man dünſtet die in Stifte ittenen Koblrüben in ein wenig Knochen · oder 
Gemüjebrübe, eotl. auch mit einem Stüdchen Corbeerblatt gar und jchmedt mit 
Salz und einem Löffel Eifig ab. Gleichzeitig dünftet man die gerafpelten Wurzeln 
in wenig Waſſer gar. Don dem Bratentun’enteft bereitet man eine fräftige Cunte. 
Er wird durch in Sauermilch gequirites Mehl. etwas Gemüfedünftwailer und 
Tomatenmarf verlängert. n erhitzt man die Fleiſchſcheibchen. Man miſcht 
Koblrüben mit Wurzeln und Gurkenwürfeln, richtet auf erwärmter Schüffel 


an und belegt mit dem Sleiſch. Das Gericht iſt ſeht fräftig und wohlichmedend. 


unkle, eine Nacht geweichte, 


r gekocht und geſchält. Dann 
uppe oder Plinien verwenden) 
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2 Sehr lecker und nahrhaft lat der Auf- 
lauf von Kohlrüben und Kartoffeln 


3 mit Deckeichen versehen gedünstet 


Auflauf von Kohlrüben (Abb. 2) 

1kg Meingeichnittene bzw. gewürfelte und gekochte Kohlrüben, 14 kg klein- 
h ſchnittene bzw. gewürfelte und 2 Kartoffeln, 30 g Margarine, 2 Eh 
öffel Mehl, 1 Eßlöffel Salz, 1 Ei, % kg Gehacktes oder 2 Löffel fleinge- 
ſchnittener Speck, 1 Eßlöffel geriebene Semmel. 

Die Margarine rührt man ſchaumig, gibt abwechſelnd Mehl und Eigelb und das 
Gewürz, die Kohltüden und Kartoffeln und zuletzt den Eiſchnee dazu. Eine 
Backform ſtreicht man mit Margarine aus, gibt etwas von dem Fleſſch oder 
Speck auf den Boden, darüber eine Schicht von der Rübenmaſſe, dann eine 
Lage Sleiſch und wieder von der Malle. Obenauf ſtreut man die geriebene 
Semmel, gibt etwas Margarine darüber und bäckt den Auflauf ewa 30 Mi- 
nuten im deiben Backofen. Man kann auch Koblrüben und Kartoffeln getrennt 
halten und einſchichten, wie die Abbildung zeigt. 


Weiße Bohnen- und Kohlrübengemüse 

kg weiße Bohnen, % kg Kohlrüben, 30 g Sett, 40 g Mehl, ½ Milch, 1 Zwier 
bel, Salz, Zucker. 

Die weihen Bohnen werden über Nacht eingeweicht. Am anderen Cage kocht 
man fie mit dem Waller halb weich, gibt dann die in kleine Würfel geſchnittenen 
Koblrüben daran und kocht gar. Seingeſchnittene Zwiebel dünſtet man in dem 
Jett, füllt mit Bohnenwaſſer und Milch auf und zieht das glattgerührte Mehl 
darunter. Mit Salz, Zucker und Sleiſchwürze wird kräftig abgeſchmeckt und mit 
dem Gemüfe durchgekocht. 


Kohlrüben wie Teltower Rübchen 

1 Kg Kohlrüben, 21 Waller, 40 8 Zucker, 30 8 Margarine, 1 Teelöffel Salz, 
½ Brühe. 

Die Rüben werden geputzt, in Würfel geſchnitten und in Waſſer halbweich 
etocht. In einer breiten Kafferolle Dünftet man Zucker und Margarine braun, 
(öfcht mit Knochen- oder der Gemülebrühe ab, ſalzt und läßt etwas einkochen. 
Dann gibt man die Koblrübenmwürfel dazu und glafiert ſie unter ſtändigem 
Schütteln braun. Das Gemüſe ſchmeckt ausgezeichnet zu hammelfleiſch. 


Saure Kohlrübenblättchen 

1 kg Kohlrüben, zum Kochen % | Waſſer, 1 Eßlöffel Sal T Qunte: 30 f 
Sett, 75 8 Mehl, %, 1 Brühe oder entrahmte Friſchmilch, 1 Ei ffel Salz, 1 Ep 
löffel Eſſig, Ya Eßlöffel Zucker, 44 Zwiebel. 

Das Mehl wird im Mehl hellbraun geröftet, mit Brühe, Gemüſewaſſer oder 
Milch abgeleſcht und aufgefüllt, die Gewürze werden dazugegeben und die ge 
kochten, feinblätterig geſchnittenen Rüben dazugetan. Man reicht fie zu Kartoffeln. 


Aufgezogene Kohlrüben 
6 Heine Koblrüben (Selleriegröße), %, I Wafjer, etwas Salz; zum Beigub: 30 f 
Mar a 50 f Mehl, 11 entrahmte Sriſchmilch, Salz, etwas Zucker, geriebe · 
ner e. 
Man ſchneidet die Kohlrüben in * em dicke Scheiben, jet fie mit kaltem Waller 
und wenig Salz auf und kocht fie weich. In der Milch kocht man das angerührte 
Mehl dick und gibt die Margarine dazu. Den Boden einer Auflaufform bedeckt 
man mit dieſem er gibt wenig Salz, Zuder und etwas geriebenen Käfe 
dazu und füllt mit OBiräbenfcheiben aus. Hat man ein paar Sellerieblätter, 
legt man ſie obenauf und füllt die übrige Tunte darüber und bäckt die Speiſe 
40 Minuten im deitzen Backofen. 
Kohlrüben gebacken 
11, kg Koblrüben, 30 g Margarine, 1 Ei, %, 1 Milch. Salz, 1 Eßlöffel Mehl. 
Die Rüben werden ginn it, mit wenig Dajjer rg = um in 23cm große Würfel 
— Eine breite Bratpfanne wird mit Margarine — 2 die 
üben werden breit eingeſchichtet, mit der Milch, dem eingeguirlten Ei, Mehl 
und Salz übergoſſen und im heißen Badofen etwa 20 bis 25 Minuten gebacken. 
Entnommen: Beyer · Band 398 „Gemüfegerichte für heute und morgen“, Derlag 
Otto Beyer, Teipzig - Berlin. Aufnahmen: Lebmann-Tonote, Leipzig 


3 Jahren hat. Die Ausjaat tann im Kerbit, aber auch im zeiti jahr er: 
& 755 5 laat tann im Herdſt auch im Zeitigen 5 = 
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inc Gemtoe gurt 


Bon der Kultur der Schwarzwurzel (doe. ) 
Es ift wichtig, zu erfolgreichem Anbau keinen alten Samen, der nicht mehr 
nete ft, zu verwenden, da er nur eine geringe Keimfähigkeit von 2 bis 


igem Wetter ſchon im Sebruar. Zu einer guten Ent ne 
alter Dungfraft ftehender, feuchtgründiger Boden erforderlich. 


ger Platz trägt zur Entwicklung langer Wurzeln bei. 


? Am beiten gedeil warzwurzeln in ſchwerem, mit Sand vermiſchtem 
Tehmboden. En 1 — 
Die Ausſaat erfolgt dünn und am beiten in Reihen, um das Reinigen von Un- 


kraut bequem durchführen zu können. Nach entſprechender Entwicklung ind die 
in einer jernung von g em zu lichten. Die verzogenen Pflanzen 

auch mit m verpflanzt werden. Doch ift dabei zu beachten, 
daß die Wurzeln nicht abbrechen und nicht gekrümmt in das n zloch kom · 
men. Dorſicht ift bei der Ernte geboten, weil bei Bruchſtellen der nahr⸗ 
anch werde verlorengeht, wodurch die Schwarzwurzeln trocken und unan- 
werden. 


G. Kaden 


Beſtellung der Gemüſebeete (ao. 2) 
Mit Ausnahme einiger ausdauernder Gemüfearten müſſen alle Gemüſe all» 
3 durch Ausjaat hera . werden. Die Ausſaat findet entweder an 
und Stelle ſtatt, in 8 eten oder in beſonderen Gefäßen, wie Saat · 
en und ⸗käſten, oder in Töpfen. Entſcheidend iſt dabei, ob man Pflänzlinge 
liehen „um zu einem früheren ag zu kommen, als das normaler · 
weile der Sall iſt, oder ob der Same überhaupt zur Keimung höherer Wärme: 
\ ebarf, als der Boden zur Zeit der Ausjaat aufweilt. 
gibt es verichiedene Ausjaatarten. Bei verihiedenen Gemüſen find 
mehrere den anwendbar und erfolgreich, je nach den klimatiſchen 
örtlichen Verhältniſſen. 
ntericheidet: Breitſaat Reihen- oder Surchenjaat, Stufen: oder Büſchel · 
3 und CLellerſaat. Zu dieſen einzelnen Saatarten ift kutz folgen · 
en: 
reitſaat kommt es darauf an, die Samenkörner gleichmäßig und 
ft dünn aus zuſtteuen; fie wird eye vr bei ſolchen Gemüſen anger 
die ſpäter verfegt werden, alſo bei der Beſtellung der Saatbeete für die 
n, Salate, Sellerie und Porree. Dann aber auch für das freie Land, 
Spinat, Radieschen und Rettich. Jit der Same ſehr fein, fo jtreut man 
der d, ſondern aus der Tüte oder mit dem Samenſtreuet. Praktiſch 
den Samen mit feinem Sand zu miſchen, damit er nicht zu dicht fällt. 
Same wird nach dem Ausſtreuen mäßig angedrückt oder mit einer flachen 
8 . leicht angeklopft; größere Samen werden vorher mit dem Rechen ein 


ie Reihen- oder Surchenſaat follte überall, wo angängig, gran werden, 
odens und damit 


gif 


2 2 
5 


weil fie eine leichtere und gründlichere Bearbeitung des 


zugleich eine beſſere Vernichtung des Untrautes ermöglicht. Sür die Reiten 
oder Surchenſaat wählt man gerne die berſchiedenen Durzelgemüſe, wie Ka- 
totten, en, Schwarzwurzeln, Zwiebeln, auch Peterſilie, die gerade in der 
erſten Zeit ihres Was ms von Unkraut geſdubert werden müſſen und die 
nach dem hacken auffallend rajch weiterwachſen. Jür N lachen verwendet 
man den ſogenannten Reihenzieher, den man ſich 5 auch jelbit herſtellen 
kann, aus inten in gleichmäßigen 


Abftänden 
rade 5 len zieht man den Reibenziel 


e jo e 
die Bilde 75 frei nach allen Seiten entwideln können. Die Stufenfaat erfol 
bei grobkörnigen Sämereien, wie Bohnen, Erbſen und bei Kartoffeln; dieſe 
aller 195 werden nur einzeln Ser Dielerorts werden aud rote Rüben, 
Runtelrüb: tufen gelegt, doch müllen jpäter die heran- 
wachſenden nzen bis auf die ſtärkſte verzogen werden. 
Die Dibbellaat große lichkeit mit der Stufenſaat und wird meiſtens 
bei Wurzelgemüſen angewandt, die zur Ausbildung einzeln ftebenbleiben 
müſſen, wie Rettiche und Speiferüben. Es werden in regelmäßigen Reiben, 
deren erg der fpäteren Entwicklung der Pflanzen angemeſſen üt, kleine 
Löcher gemacht, in die einige Körner geleat werden. Don den lich entwickeln · 
den Pflanzen wird nur die fräftigite behalten. Zur Erleichterung der Arbeit 
— man beſondete Geräte, wie das Dibbelbrett und den Rettichſtopfer 

ie Tellerfaat endlich findet bei Stangenbohnen Anwendung. Es werden 
vother um die in den Boden geſteckten Stangen tellerförmige Vertiefungen mit 
der hand gemacht oder mit einer ſpitzen Hacke. Die Bohnen werden in den Teller 
gleihmähtg verteilt und mit Erde bededt. Georg Raden 


Die erſten Qemüfeausfaaten 
Bereits im Sebruat kann man, ſofern der Boden aufgetaut ift und genügend 
abgetrocknet ift, wieder die erſten Gemüſeausſaaten vornehmen, und zwar 
it es ſich hierbei um Spinat, Karotten und Wurzelpeterſilie. 
er bereits im eee und den Winter hindurch gut durch 
je 


witterte und frümelii den wird zunächſt in 1,20 m breite Beete abgetei 
und dieſe oberflächlich gelockert und abgerecht. Hierauf zieht man auf dieſen 
Beeten in einer Entfernung von 25 cm 3 cm tiefe Rillen genau nach der Garten 
ſchnur, um ſodann in dieſe Rillen den Samen 3 gleichmäßig und nicht zu 
dicht auszuſtreuen. Geht er ſpäter zu dicht auf, jo werden die kleinen Pflänz 
chen vereinzelt, denn der Abſtand von Pflänzchen zu 1 foll bei allen 
drei Gemüſearten nicht weniger als 2—3 cm betragen. Bei der jehr na 
teimenden peterſilie und dem Karottenſamen ſtreut ge wenige Körner 
Kopfſalat aus, vielleicht alle 25-30 cm mal ein Körnchen. Oleſer Salatſamen 
iſt nämlich ſchnellet feimend und dient bei den langſam keimenden Gemüler 
arten zur frühzeitigſten Markierung der nzenreiben, jo daß man an Hand der 
durchſtoßenden Sal änzchen dieſe Beete bereits zum erſtenmal behaden 
kenn, wenn auch die Karotten: und Peterſiljenteime ſich noch gar nicht zeigen. 
Die kleinen Salatpflänzchen werden pater wieder entfernt und bilden dann noch 
die Setzlinge — Bepflanzen der Salatbeete. 
Nachdem der Samen 8 iſt, werden die Rillen dutch Zurechen mit Erde 
2 5 und die Beete gut angeklopft. Die erſten Gemüſeausſaaten im neuen 
enſahr 2 * gi gebracht und werden rd gut Keen — ey! 
wenn wir dieſe e noch einige Wochen zum i gegen elfrak un 
Kälte dünn mit Reiſig überdeden. * ’ K. E. 


Das Derjüngen alter Obſtbäume 


Wenn unſere Obſtbäume alt geworden find, die Tragbarkeit nachläzt, die 
Zn kleiner und unanſehnlicher werden und ee 8 an · 
fangen er gar dann können wir dieſe Bäume in einfachſter Weile 
üngen und hierdurch zu neuem geſundem Wachstum und größerer Sruchtbar- 
eit wieder anregen. 5 
Bei dieſem Derjüngen werden die Kronenäfte und ein Drittel dis zur Hälfte 
ihrer ganzen Länge, alſo vom Baumſtamm — — Zweigipige gemeſſen, zurück · 
1 Hierdurch treiben dann dieſe verkleinerten Kronen neue kräftige 
eitentriebe, und in einigen Jahren et fie wieder volle |höne Kronen von 
vertleinertem Umfange gebildet, die dann wieder reiche Ernten ſchöner Srüchte 
bringen. Diefes ift dadurch leicht erklärlich, daß die ſtark derkleinerte Krone doch 
dasſelbe Wurzelwerk zur Verfügung hat wie die frühere größere Krone. 
dieſes Derjüngen der Obſtbäume wird im Laufe des Winters bis zum Durch 
trieb im Srühſahre vorgenommen, und es müſſen hierbei ſämtliche Kronenäfte 
zugleich zurückgeſchnitten werden. Am Ende jedes zutückgeſchnittenen Ajtes aber 
wird, wenn irgend moglich, ein . a en gelaſſen, der den Saftſtrom 
und das Durchtreiben neuer Uriebe anregt. Der Rüdicdnitt der einzelnen Aſte 
aber muß fo erfolgen, daß die fertig en Krone von der Baummitte nach 
dem Kronenrande dachförmig abfällt. Wird die Verjüngung, aljo der Rück 
ſchnitt der Alte, nicht regelmäßig vorgenommen, dann wird auch die Sorm der 
verjüngten Baumkrone jpäter nicht 1 a ſein. 
Dieles Zurüdichneiden der ſtärxketen — erfolgt mit der Baumläge. 
hierbei iſt es notwendig, die Aſte zuerſt von der unteren Seite anzuſchneiden 
und dann erſt von oben abzusagen. Wird dies verſäumt, jo muß man mit Ab ⸗ 
ſpaltungen der Aſte rechnen. Die mit der Säge gemachten Schnittflächen werden 
mit dem Meſſer glattgeſchnitten und die ele ſodann mit Baum · 
wachs oder mit Baumteer abgedichtet. R. E. 


Buch deſprechung — 

Ewald Könemann, „Sartenbau- Sibel“, Siebeneicher Verlag, Berlin SW 11, 
herausgegeben 1940. 116 Seiten, gebunden. Preis RM 3.80. 

Dorliegendes Buch behandelt ausichlieklich die Gartenarbeiten vom Gefichts- 
punkt pflegeriſchen Maßnahmen Nultur- und Sortenfragen werden darin 
nicht behandelt. Daher ift dieſes Buch nur für Ceſer beftimmt, die ſich nach in 
der Ausbildung befinden. Sür dieſe iſt es ein guter Tehrmeiſter, da es flüſſig 
und leicht verſtändlich geſchrieben iſt. 
Der Inhalt gliedert ſich in u Gebiete: Bodenbearbeitung, Dünger: und 
Kompo wirf haft, Waſſer⸗ und Windſchutz. Gemüleanbau, Go und Beeten · 
bau. nzen- und Vogelſchutz, Kräutergärtlein. 9. Goertzke 
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dena mer Hub wer tot es reichte feine irdiſche hand mehr in ſeine ſchwarzen 
Bezirke. 

8 welche unter dem abergläubiſchen Volk. die ſagten, der Wald hätte 
den holzbuß geholt 4 


er Das große Rad rollte, es gab feinen Stillſtand, der Tod des Holzbuß wurde 
* von bedeutiameren Exeigniſſen üderſchattet. Nicht weit von hier lag Pirmafens, 
% die Stadt mit vielen hundert Schuhſabtiten, die hügelſtadt. wo ein ſepatatiſtiſcher 
Bezirtstommiſſar ein Schredensregiment ausübte und einen Certot heraufbe · 
8 ſchworen hatte, gegen den die ſchlummernden Kräfte des Volkes ſich endlich 
spontan zur Wehr ſegten. 
7 Der Tod des Prälidenten hatte den Stanzoſengeneral nicht Müger gemacht. 
“ WSC 
0 . feinem verfehlten Ziel zu kommen. Blind geworden durch Rachſucht und 
5 Rubmfucht, ſah und fühlte er nicht, wie er mit ſeinem Cügengebäude wankte 
und das feſte Fundament ſchon unter den Süßen verlor. 

Am 12. Sebtuat brach eine neue Slamme aus dem herzen des Landes und 
© verbrannte den Widerſacher im eigenen Blut. 
K Der Rabenhorſt brannte. Diele Stunden ſchlugen die Slammen, die glühenden 
f Sturmfahnen eines Dolksgerichtes in den himmel. 

In den Straßen ſtand das Volt, ſtaunend und ergriffen, mit wunderlich hellem 
N hetzen, voll fingſt und Hoffnung, gläubig gläubig. 
1 Diele von der Sturmmannſchaft flüchteten noch in der Nacht. Ihre Ziele 
N waren die Rheinübergänge, denn ſie alle verjuchten ſich vor dem Strafgericht 

der Stanzoſen in Sicherheit zu bringen. — — 

— In ihrer Dachtammer ſtand Maria Auft am Senjter und ſchaute durch 
e die Scheiben in die Nacht hinaus. Sie ſah den roten Sammenſchein des bren · 
5 nenden Rabenhorſtes nebelig ſchwelend über den kahlen Wäldern ſtehen. Sie 
* hatte ſchwarze Gedanken, denn fie kannte ihren Mann. Er war am Nachmittag 
x mit dem Rad nach Pirmasens gefahren. Erſt wenige Cage war es ber, ſeit er 
12 zurüdgelommen war, fetzt trieb es ihn ſchon wieder in den hexenkeſſel. 
4 der Knabe ſchlief, fie tand und wartete, die Stunden zerrannen, aber Richard 
Auft kam nicht. 

Gegen 11 Ude nachts hörte fie die Stiege knarren. 

Er öffnete leiſe die Tür und trat in die Kammer. 

„Richard, wie ſiehſt du aus? 

Er war ſchwarz im Geſicht und blutig zerſchunden, Schmutz Mebte an den 
Kleidern, er toch nach Pech und Brand, ſeine Augen waren doll Glanz und 
Untuhe. 

„Das Gericht, Maria. Das Dolfsgericht, fonft nichts. Wir müſſen fort, noch 
in dieſer Nacht. 
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Jegt, dei dieſer Kälte, mitten in der Macht?“ 

„Es hilft nichts, Maria. Wede den Knaben auf und mache alles zurecht. 

Sie war ftill und gefaßt, fie fand kein MWebllagen, die Not der Jahre hatte 
fie ſtark gemacht. Sie weckte den Knaben auf. Dann trat ſie vor Richard hin, 


4 


* 


hs fie ſprach es nicht ohne Zittern. 

2 „Marcel Soxeſte iſt hier geweſen.“ 

— „Soreite?! Was wollte er jetzt 

er „Er wollte Abſchied von uns nehmen, er ift auf der Sahrt nach Srantreich, 
A) er tommt nicht mehr an den Rhein zurück. 

. Im Auto?“ 

K „Ja, Richard. Er ſagte mit, er wollte auf dich warten. 


Richard Auft ſchaute feine Stau an, fragend und forſchend, nicht von Miß 
trauen erfüllt und doch nicht frei von ſchattenhaften Gedanken. Er jah das Bild 
an der Wand hängen, er trat auf das Bild zu und betrachtete es ſinnend. 

„Wir ſind wie Brüder, Maria. 

Ja, Richard, das ſeid ihr.“ 

„Ein Bruder hilft dem andern.“ 


Er legte die hand vor die brennenden Augen, beugte den Kopf nach rüd» 


wärts und beſchwor die Bilder der Vergangenheit. 


„Er geht nach Srantreich zurück?“ 
„Ja, et wollte heute nacht noch über die Saargrenze.” 


— 


Se 
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ee 
"Wo es zur Zeit überhaupt nicht zu haben ist, bitten wir 
um Geduld: einmal wird es für alle wieder de sein. 


PW 


ER. 


1 ed 
Me em a af me me em 
denken, ein Bild trat vor ihn hin mit aufdringlicher Gewal⸗ 
„Sonderbar”, ſprach er leife, was füt Gedanken und 5 man hat!“ * 
Er hatte es kaum zu Ende geſprochen, da ſah er Marcel Soreſte unter der 
geöffneten Tür ſtehen. 
Det franzöfifche Offizier kam Zögernd herein, fein e war bleich, er ſentie 
den Blick und blieb ſtehen. 
Ich babe 1 Richard. 3 
Ich weiß nicht, wie ich dir das danten foll, Marcel.“ 2 
„denke nicht falſch don mir, weil ich mitten in der Nacht * 


85 


„Dielleicht haft du mir noch etwas zu ſagen, Marcel?“ 
„Nein, Richard, ich wollte dich nur noch einmal ſehen. 
„Da iſt ſonſt gar nichts, Marcel?“ 2 
der Offizier zögerte, dann ſchüttelte er den Kopf. Er 2 Maria im hinter · I 
grund fteben, er begegnete der fremden Wärme ihrer Augen. Er 
„Nein, Richard, da ift ſonſt nichts. N * 
Er ſah jetzt erſt die verräterifchen Spuren im Geſicht des Steundes. 7 
„Richard, woher tommſt du?“ 2 
„Se V N 
Kind. den Rhein, Marcel. 2 
„Über den Rhein? Ob, dieſer Rhein!!* ER 
Es ergriff ihm plöhlid, er stand groß da, gefaßt und entſchleſſen. 5 


Eine traumhafte Dorftellung nahm ihn gefangen, er ſah wie in eine gläſerne = 
Serne hinein, in diefer derne tauchte er ſelber auf und er trieb dahin im Sahrzeug 
feines Schicſals. 3 
„Le Rhin!“ fprad er in das magere Licht hinein, „le Rhin !!“ —-— den 
letzten Dienft vor feiner heimtehr wollte er dem Sreund nicht verſagen. er 
nahm ihn mit Srau und Kind ins Auto und rafte durch das enge Cal hinaus 
in die Ebene dem Rhein zu. In Gedanken ſah er immerfort dieſen Rhein und t 
er war rot vom Blut feiner ſchwermütigen Geſchichte. 


18 2 

Die roten Slaggen des Scheiterhaufens in der einſamen Schubltadt wehten * 
in dieſer Nacht noch über die ganze Pfalz dahin. Der Strom aufgeſpeicherten 2 
Grolls ſprengte ſeine Dämme, unbändige Kraft wuchs dem unterdrückten Volk zu. 2 
Jagd auf ſchwarze Raben. * 
Überall, in Städten und Dörfern, rotteten ſich die Jäger zuſammen, die Ge u 


fahr einer ſeltenen Treibjagd ſtand bevor . 
Es läutete zum Sturm. 75 
Jagd auf ſchwarze Raben. WW 


Diele flüchteten ſchon vorher, ſie wußten, welches Schidjal fie erwartete. un 
nacht und Nebel machten fie ſich davon. Andere hofften auf die Unterstüzung 
der Stanzofen; fie hatten ſich auch nicht getäuſcht, nur kam an verschiedenen RN; 
Orten dieſe Hilfe zu ſpät, das Raubwild lag ſchon auf der Strecke. Seit langem 
war leine Nacht jo belebt geweſen, wie dieſe, es ging um allerorten, in Käufern * 
und Galjen, auf einſamen Wegen und im Derfted der Wälder. Unter dem + 
Mantel der Nacht waren Menſchen auf Slucht und Derfolgung. Gettiebens 
und treibendes Wild, irrten und jagten fie über die ewige Walſtatt, die vom 2 
aufrüttelnden Lärm der ftreifenden Beſatzungstruppen erfüllt war. uU 

Alle Brüden und Rheinübergänge waren geſpertt, aber im Dickicht der Aur h, 
wälder gab es Derited und Unterſchlupf, dort waren auch Sahrzeuge, mit denen 
man heimlich über den Rhein ſetzen konnte, wenn die ſchwarze Patrouille vorbei 
und das ſtreifende Polizeiboot außer Sicht war. 2 

Nein, ſeit langem war keine Nacht jo belebt geweſen wie diefe. * 

Jagd auf ſchwarze Raben. > 

Keine Schonfrift, in dieſer Nacht ſanken viele mit blutigen Slügeln. 

Les corbeaux noirs de Tirard. — 

Man wird in dem Qumult und bei den eruptiven Slammenzeichen gewiſſe 
Männer nicht vergeffen haben, die in den vergangenen Monaten eine lebendige 
Rolle geſpielt hatten und von denen zu vermuten war, daß fie auch in einer 
ſolchen Nacht auf dem plan ſtünden. Es wäre falſch, wenn man fie vergeſſen 
hätte, einen Klaus Ringeis und einen Berghaus, einen Richard Auft und Siſcher 
Kolb, einen Dietrich hagen und Buchdrucker Binder. Sie waren Bauſteine der 
unſichtbaren Mauer. Und dieſe Mauer hielt ſtand, ja, fie wuchs don Tag zu 1 
Tag und ftellte ſich dem Widerfaher entgegen. r 

Jagd auf ſchwarze Raben. A 

Slucht. Tod und Derfolgung. Sortlehung auf Seite 23 


* 

Bei schweren Verbrennungen sofort zum Arzt. 

bei leichteren genügt sein Rat, und der heißt: 9 

Brandblasen nicht aufstechen sondern eintrock- 5 
nen lassen.“ — Im übrigen ein schützendes Wund- 55 


pflaster darauf, dessen weiches Mullkissenmit dem Ir / 
Brandwunden heilenden Wismut getränkt ist, also £ 


läßt wehe Wunden schnell gesunden. * 


Sortletund von Seite 222 


Die franzöfifhen Regimenter unter Alarm. Schutz den ſchwarzen Raben 
Tirards. Schutz, wo es noch nicht zu ſpat war. 

Clairons, penetrant die Stille ſpaltend. 

Poilus, poilus! Chaſſeurs d' Afrique. Rotweiße Spahis, Marokkaner, Sene 
galefen, Algerier, Madagastarbataillone. Eigentümlich fremde Jnjelten- 
ſchwärme. Afrika am deutſchen Schidjalittom. — Aus der Heinen Seſtungsſtadt 
am Rhein waren die Autonomen geflohen, das Volk war hinter ihnen ber, 
einige wurden zwiſchen den geſchleiften Seftungsmwällen erſchlagen. die übrigen 
entlamen in die Rheinwälder. 

Die ausrüdenden Sranzofen hielten die Stadt in Schach, fie verhafteten, wo 
Ye fie tonnten, in ganzen Ctupps wurden Deutſche in die Gefängniſſe geworfen. 
Um Mitternacht bellten bei den Altwäſſern die Schüſſe. 

Jagd auf ſchwarze Raben in den Urwäldern am Rhein. 
ie. Ein Trupp ging gegen Sandheim vor, mit Armeerevolvern und Schrotflinten. 
we Keulen, Arten und Senſen bewaffnet. 

In Sandheim hielten ſich Separatiſten veritedt, in Sandheim wohnte Piſto · 
tius, der Polizeichef, der Mann mit der hellblauen Citewta und den hohen 
Gamaſchenſtiefeln. In Sandheim wohnte Piftorius, der Mann. der Gewalttaten 
auf dem Gewifſen hatte. Dort hielt ſich auch ein Brafilianer derſteckt, ein Scheufa! 
mit krummen Säbelbeinen und goldenen Ohrringen, Don Joſe genannt. Er 
war der Erfinder einer modernen Solter methode. Gott mochte es wiſſen, wie 
viel Blut und Menſchenleid er auf dem Gewiſſen hatte. h 

Sie zogen nach Sandheim, durch die naſſe Nacht. durch den Nebel und durch 
die triefenden Auwälder. 

Sie trugen Sadeln, ihre qual migen Sahnen flatterten, das pech tropfte zur 
Erde. Die Geſichtet waren zudend beleuchtet, die Köpfe vorgeſchoben. Was für 
Augen hatten dieſe Menſchen! 

Das Getier ſchrie, aufgeſcheucht und verftört, die Enten und Caucher, die 
Sumpfeulen und Wildtatzen; das Rabenvolt im Gerippe der Pappeln. 

Der Zug ließ ſich nicht aufhalten, dieſe Schritte im naſſen Sumpfboden waren 
beharrlich, fie kannten keine Umkehr. 

Wie kam es, daß plötzlich Ringeis unter ihnen war, und Peter Auft und 
Dietrich hagen. Wie, bei allen Heiligen, hatten fie ſich zuſammengefunden? Und 
wer ſchloß ſich beim Siſcherhaus dem rähenden Trupp an? Waren das nicht 
der Siſcher Kolb mit der Narbe auf der Stirn, und Baſtian Berghaus und ein 
betannter Buchdruder? Man hatte ſie doch erſt vor Wochen über den Rhein 
in Sicherheit gebracht, ſtanden ſie denn ſchon wieder auf dem brennenden 
Boden?! 
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Präg Dir diese Verse ein — 
merk Dir: 


Zurnus“ muß es sein! 


„Burmus“ {part 
- und das erfreut — 
Arbeit, Kohle, 

Seife, Zen 


„Burnus“, (dont 
die Wäſche ſehr 

Reiben, Bürſten 

gibt's nicht mehr 


Geben Sie zu Gemüse und Kartoffeln 
eine reichliche Portion der feinen D 
Soße hinzu, dann haben Sie auch 
ohne Fleisch ein kräftiges, vollständiges 
Mittagessen, das allen köstlich mundet. 


„Burnus“ jöfl den 
Schmutz Zualeich 
Nacht es auch 


Sie wissen es je: 


Fr; 


BURNUS 


der Schmutzlöser mit 
der Doppelwirkung ! 


ede 
An alle bamen 


Er int jetzt andileh gubun- 
Entbnarungsmitini 
oder deren 


t n n La & fen SA. CM Wichtiger 


zn g V. 2” ee 


In Sandheim ſchloſſen ſich viele Bewohner dem Zuge an. Sie durchſtöderten 
die gezeichneten Käufer. Einzelne von den Grün weiß roten, die noch nicht ge 
flohen waren, wurden aus den Rattenlöchern getrieben und gerichtet. Kein 
Aufhebens, ein ſolchet Trupp konnte leine Gnade geben, er mußte reinen Liſch 
machen. Kein Aufbebens alſo. Sortie zung folgt 


Dichterfahrt 
die Proſaballade von wilder Soldatenkameradſchaft paßt. daß aber auch ein 
or Pantrazens Hirtenleben in den oberbayeriihen Bergen mit jeinen hei. 
maflichen Klängen und Sarben offene Gemüter finden wird. Und nirgends ift 
Empfänglichteit und Dankbarkeit größer als bier. 

Der mir gänzlich unbetannte Stabsarzt, der in dieſem Lazarettjaal einige 
Dantesworte ſpricht, ift, wie ich zum Schluß höre, der Wohnungs nachbar meines 
Schwagers in Halle, und auch ſonſt tauchen auf ſolchen Reifen immer wieder 
die merfwürdigiten perſoͤnlichen Beziehungen auf, Grütze werden einem über- 
bracht, ja, längſt 1 Jugendbelannte oder gar vergeſſene Kindheits 
geſpielen ſtehen plötzlich ergrauten Haares vor einem und drücken einem wie 

eftern die Hand. Und dennoch müſſen einem die vielen hundert Unbelannten 

alt noch lieber fein, denen man, wie es das Deutiche Volksbildungswerk mit 
dieſen Beranſtaltungen bezweckt, Kraft durch Sreude ſpenden darf. Auch die 
von den hörern gewünſchten Signierungen von Büchern ſollten nicht nur der 
Jagd nach 1 nach bloßen 1 dienen: ein Meiner Spruch, 
in jedes dieſet Bücher geſchrieben, wird die erung an den Abend ganz 
anders wach erhalten, wenn man darüber 1 noch ein weiteres fleines Stünd · 
chen ſollte zu opfern haben. Allein das Schönſte ſind die beſonderen Aufgaben, 
vor denen man immer wieder ſteht, und erſt recht, wenn man ſelber durch fie 
belehrt wird und ihre Durchführung anders ausfällt, als es gewünſcht wurde. 
Irgendwo ftand die Hitler-Jugend im Begriff, einer Aufführung von Eichen. 
dorffs Sreiern“ beizuwohnen, und ich follte ſie ein wenig in das Leben und 
Weien des Dichters einführen. Das ift mir vielleicht einigermaßen gelungen, 
und es darf einen auch nicht irtemachen, wenn einige Buben jhwahen oder 
ionftwie zappelig und unaufmerflam jind; es find ja nicht die einzigen im 
Saale, und auch fie müſſen noch mitgeriſſen werden, der ſchönſte Sieg eines 
Sprechers befteht ja gerade darin, rg ng zu bannen und Widerſtand 
zu brechen. Aber ich merkte denn doch, daß ich weitethin mit einem Kapitel 
aus meinem Eichendorff ⸗Roman „Das Jaubernetz wenigstens für die Kleine 
ten zu . hatte, darum las ich als zweites eiwas don der 1 es 
Kinderſchar Daters Ollendahl, ſchallende Heiterkeit dankte mir, und das 
Lachen ift ja nicht die ſchlechteſte Srucht am Baume des Lebens und des Ernites, 
Kaum aber war ich wieder in München, jo rief mich eine Ortsgruppe der Ns. 
1 7 und Mädchen und Mütter nahmen freudig eine Ausleje meiner 
eifeprogramme entgegen, am freudigſten jedoch einige kleine Naturbilder: 

Baus Brandenburg 
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„Schöpfung nah um uns“. 


zem Gebrauch ver 
dlüffenden Erfolg. 

Scnützt vorEnttäuseng. 
PREIS mit Wimpern 
börse... , AM.2.10 
2 Packung“ M. 3.50 
Berri omen 


1 
erzielen Damen und 
Herren durch meine 


Ist es noch das gleiche Kind? 


Bu vor kurzem hat es die Geduld der Mutter 
und der Nochbarn durch häufiges Schreien 
auf die Probe gestellt. Das log om Wundsein. 
Dann ober kühlte NIVEA-KINDERCREME die 
entzündete Hout, das Jochen und Brennen 
hörte of, und überraschend schnell trat 
Heilung ein. Auch der lockere, überfeitere 
NIVEA-KINDERPUDER schützt durch seine 
oufsougenden Eigenschoflen die Hout des 
Kindes vor neuem Wundwerden. Die Mutter 
donkt es den beiden Helfern, wenn ihr Kind 
Laboratorium. jetzt ein Bild des Behogens ist. 
KÖLN-LINDENTMAL 67, / 


— — — 
Bechemer Straße 66 Nivea # Inapp, danım verwende ei sparom! 


Rheuma-Gicht 


Erkältungs: 


Du ühlst Dich wohl 


I IN 


was ist 
sentila ist ein Leibträger, der einen 
hituenden Halt schafft u. nie unbe 


quem ist. Bei Stark- 


APOTHEKEN U DROGERIEN 


Neuralgien 
Krankheiten 


teib. Senkungen, 
Wanderniere, 
fa Bauch- und Nabel- 
brüchen, vor und 


\ Seil 25 Jahren | 
TABLETTEN 
hersorragend bewährt bei 

9 


I onen 


nach Entbindun 
gen. nach Leibope- 
Attomen sind Gentila Leibträger vielfach 


. Vergnügen werden Sie 
Ihre Kleidung natürlich nicht durch 
Wasser verderben lassen. Aber | 
auch der geringste Regen schadet 
jedem Stoff und wirkt sich in Zeiten 
der „Punktkarte‘‘ schmerzlich aus. 


Vergessen Sie darum nicht, 


Er schützt die Kleidung und ist 


*] War ihn har, schont ihm, denn er ıparı Punkte! 


Ein feststehender Begriff 


irztlich verordnet. Preise v. RM 8.— an. 
Kat. L26 (Damen), M 26 (Herren) kosten! 


I. I. Gentil, Berlin W 9 
Poisdamer Straße 12 (Potsdamer Platz), 
Etngengeschäft — Fahrstuhl 


— 


*) mitzunehmen. 


Ropfigmerzen 


verweiacen dauſig Weritim- 
mung, Reigbarfeit und Rieder» 
geichlagendeit u. beeinträchtigen 
die Arbettatreude. Halde Ein- 
derung bringt oft Nelabon, dos 
fich auch dei theumattſchen und 
gichriſchen Beichwerben formie 
gegen Zabmfcmerzen dewabr! 
dot. rauen loben feine wohl · 
wende Wirkung befonders in 
tritifgen Tagen. Machen Ste 
einen Berfuh damit, aber 
verwenden Ste co auch bei 
Harten Schmerzen Iparkum, 
meiſt genügt Iden etne Raziel! 
Vatung 72 Big. in Upothefen. 


niemals lästig! 


erfolgreicher Kosmetik 


Wie es gemacht wird, sagt Ihnen a 


WILHELM BRAUNS K. 


Anıtinfarbenlabriken 


Neue Sachen sind jetzt rar 
Drum färb die alten selbst und sn 


neues Färbebüchlein. Sie erhalten 
das bunte Heft völligumsonst in Drogerien, land 
apotheken und einschlägigen Fachgeschäften 
oder auch kostenlos und port« pre: uns selbst: 


- Quedlinburg 


Gegründer 1874 


|. rer Kr. 


© Bei allem Wandel der Mode ist seit 
75 Jahren eines das gleiche geblieben : 
Für besonders — und halıbare 
Nähte verwendet man heute wie damals 


Gütermanns Nähseide, denn vie ist 
immer reine Naturseile. 


e 


ELASTISCH - FARBECHT - 


REISSFEST 


Mutti spare Butter u. fen 
— Nur 36 Pfg. 
kommen 


Nervöses Herz? 


Bei meroöfen Deräbeidnwerden mie 
Hetzhechen Dersdrud, Derukbumer- 
ven, auch bei Arterienverfaltung, bat 
Toledol (dom weten die gewünidie 
Bellerung und Stattung des Vet. 
ens gebramt. Heugen E te oer Ner- 
ſchlimmetung vor und beiorgen Sit 
Wh gleich eine Flasche Toledo zu 
RM. 2.10 in der nähen Apotbete 


snober 9 apyeiitiich. von ihnen mil 


Reichen“: leren ene, 


reishend) I.- RM. (ee Nasnnahme 1.30 


B. Reichelt, Breslau 5, 
Schlee 36201 


Wer kieinero Mengen 
tier einlegen will 
brauch keine volle 
Pochung Garento 
verhonden! Auf | Li 
ver Woner genögen 
10 Gromm Gerantel! 
Som genau 10 on 
nn on der 
o 
„ u 
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D. Den A 
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— 
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ms es 
1 
füllen. Ben Dr Dimoh 
n 100 8. RU 075 
dee Peu. 
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nene Nan 


können Anzeichen einer Erkältungs- 
krankheit(Grippe) sein, deren Bekämp- 
lung Sie sofort aufnehmen müssen, 
Hierzu besorgen Sie sich die altbe- 
währten „Sodener Mineral-Pastillen‘, 
die die natürlichen Salze der Sodener 
Mineralquellen in Bad Soden am Tau- 
nus, dem bekannten Heilbad für Ka- 
tarrhe, Asthma und Herzleiden, ent- 
halten. Diese lösen, regen die Sekre- 
tion der Luftröhrenschleimhäute an 
| und lindern den Husten und Husten- 
reiz. Die „Sodener Mineral-Pastillen“ 
zergehen langsam im Munde, und ihre 
natürlichen Heilsalze umspülen durch 
die Schluckreflexe 30 bis 60 Minuten 
die entzündeten Schleimhäute. Die 
trockengelegten Drüsen im Rachen 
werden zu neuer Feuchtigkeitsbildung 
angeregt. Diese Bespülung des Kehl- 
kopfeinganges ist von hoher Bedeu- 
tung und durch Gurgeln nicht so gut 
zu erreichen. 
Sie erhalten die echten ‚„‚Sodener‘’ in 
allen Apotheken und Drogerien. Mit 
Menthol 90 Rpt., ohne Menthol 80 Rpf. 


Brunnenverwaltung Bad Soden am Taunus 
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Berufsfachschulen 
Aufnahme: 
BDM.-Mädel vom vollendeten 15. 
Lebensjahre an 
Schulgeld: 
Der Jahreskurs beträgt 840.— RM 
einschl. Schul- und Verpfegungsgeld 
Lehrplan: 
Hauswirtschaftliche Ertüchtigung 
einschließlich Handarbeit, Gesund- 
heits- und Säuglingspflege, Gartenbau 
Weltanschauliche Schulung " 
Kulturelle Schulung, Sport 


BDM.- Landfrauenschulen 


2 Laaer Baushallangsschulen Für Kinder im Alter bis zu 1'/, Jahren auf die Abschnitte A- O der 
"Vom vollendeten 16. Lebensjahre an Kinderbrotkarte je eine große Dose Nestie Kindernahrung. 


Schulgeld: — 3 l m 
720 RM im Jahre Broschüre „Gesunde Kinder — glückliche Mütter” 


Lehrplan: 0 f je” 
Hacswirtschaftliche Ertüchtigung kostenlos und unverbindlich durch die 


Gartenbau, Groß- und Kleintierzucht 5 de E 
Mlichwirtschaft, Nadelarbeit Deutsche Aktiengesellschaft für Nestle Erzeugnisse 


Weltanschauliche Schulung 5 
Kulturelle Schulung, Sport Berlin-Tempelhof 


Anfragen sind zu richten an das So- N ich anerkannte 
ziale Amt der Reichsjugendführung, e an 


Berlin-Charlottenburg 9, Kaiserdamm 45 D 1 50 > U L E flöppel el 
- 
Sprungdeckel- 


Ausbildungswege für Mädchen 


im Peſtalozzi-Fröbelhaus 


Berlin WW, Kari-Ghrader-Ötraße 7/8. geruruf 27 7291 


1. Frauenſachſchule, Klaſſe I und II 
Der Abſchtutz der Srauenfahldule — Staatsprüfung in der 
Bauswirtihaft — gilt als fachliche Dorbildung für den Beruf 
der Hauswirtſcha terim und berechtigt zum Beſuch des 
Berufspädagoglichen Inftitwts zur Ausbildung als Gterde ; 
für Hauswirtfhaf. 


2. Saushaltungsfhule (1 Jahr) 

3. Haushaltungsſchule auch auf dem Lande in 

Mellenfee d. Joſſen 

4. Hauswirtſchaftliche Lehrgänge für die eigene 
Häuslichkeit (*/, und ½ Jahr) 

5. hauswirtſchaftllcher Sonderlehrgang für Abitus 
rientinnen „ Jahr) 

o. Berufsausbildung zur Ainderpfiege- und haus- 
haligehilſin 

7. Berufsausbildung zur Kindergärtnerin und 
Hortnerin 

8. Oerufsausbildung zur Jugendleiterin 

9. Berufsausbildung zur hauswirtſchaftsleiterin 


NESTLE 


KINDERNAHRUNG 


S 


N en ws 


10. Öerufsausbildu: volkepflegerin Disch. Tote Kreus, Schwesterasch. Westmark 57 
eee 2 dees Augusta - Hospitals, pl 
£ Anden n Probsneh ev Aufn. La-Schwoster Berlin NW 40, Scharnhorststr. 3 p ben Uke 
* Eigene Keime füt auswärtige Schülerinnen — Beſtchtigung ig. Mäd.ı. .17Jehı ER 
) der Anhalt: Dienstag um 10 Uh. Austunfttäglid von 9-13 Uhr M | for 6. Beruf Rots-Areur-Schwanter si vorsen dae e nen 2 1 . ente andere. alte 
— Proſpette teten ſetenlos zur 5 — Beginn neuer ierinnen aufg. Bew. m. Lebensl., Zeugnisebschr tnt u. Einläge ‚Ta Be 
a Kurfe: Oftern und Oktober 1942, Lichtb. a. d. Überin. Suasbräshen. Bobert- Koch-Str. 4 oder Säuglingspfiegerin, Haushaltpfie- | bietts, Motive Kilfen. | goldene 
char Mochsshaien u.a. Kunst Mand- 111 Il gern oder Gewerbelehrerin . een, Taldpentüher, | gesucht. 


I und in 2jährigen Lehrgängen Vor- Decken b. 3 funftoolllt. | 
bedingung: Oberschule, Arbeitsdienst, N Auch werd ute Verrechnung 
staatl. anerkannte Haushaltungsschule | eing Bandarbeits. | Bitte um Angebot 
stern, | und Großküchenpraktikum) zur — ſachgemaß mit Ankaufsgenehm 
lehrerinnen, technische Lehrerinnen, . Spigen derart Spez.: 41/1840. 

— Bat — eosg Leid» u. 
EB ronenien Diätassistentin gg , On. Koene, 


pflegerinnen finden ein dankbares und | aus. Beginn der Lehrgänge: 1. April — 2 r. Spigenbaus Gold- u. Silberwaren, 


I werk Sehzeiterei Molsnsschaen, Paow 


Umiassendes Arbeitsgebiet als Lehrkräfte, | 
0 — — oder Mütter“ und Luftröhre | ee 9 Arthur Fiſcher PforzheimG.5.5 
tter- 
i Let Ges Deutschen ae Ein durch Huſtenretg, Berihleimung oder Mtem- | To sucht Horinerin Tür ein Kinder. | Annaberg 50 / Ergeb. 
Pommern, Bewerbungen mit Lebenslauf, Idwerben an, dab etwas nidt in Ordnung Ift | heim an der Ostsee. Cv II. Schriftliche 42 d. 
Lichtbild und Zeugnisabschriften sind zu | Luftröhrentotareh, bartnädige Bronditis, Sroniſche Angebote mit ausführlichem Lebenslauf, Betteek-Binriebtesges 
richten an d. Gaufrauenschaft Pommern, | Verſchleimung. quälender Bulten und Mithma wet- | Zeugnisabschriften, Lichtbild, Gehalts- | in allen Ausführungen | Sewichtsabnahme 
Stettin, am Vogelstangenber) | N en ka F | ansprüchen, frühestem Eintrittstermin | Zum Selbsteindauen | 1 
jeifferschen die vielen vorliegenden Dantſchrelben von Berbraudern. I Aten N eee a — — — * find (don durch mein 
Stiftungen zu Magdeburg-Cracau, Be- Dr. Boether-Tabletten find ein unschädliche fräuter- | Personai- Verwaltung, Berlin NW 40. | m Siterptumitte. ee | Mittel erzielt worden. 
rutstachnchule. Va es! baltiges Spezialmittel. Enthält eher Wirkitoffe. | H - hul eee eee e | Droip. koltenlos durch 
| Start ſchleimlöſend und ausmwurfförbernd: Beruhlgt | haltu sc SOBEMA frau Karla Ma: 
J. Einjähr. Lehrgang mit Äbschlußprüfung. | und kräftigt das angegriffene Btonchlengewebe. Zahl- aus ngs ule M. Müller, Essen®% | Fremen M.B2 2 
gen monatlich RM 51. i reich [hriftlihhe Mnertennungen danfbarer Patienten der Reichstravenführung Stuttgart-O, Schllerlasenheim der Stadt Nördlingen 
weljähriger, verbilligter 1 8 mit und zufriedener Arzte! In Mpotbeten N. 1,31 und 3,24. Heidehofstraße 11 ülerinnenheim der yo 0 — 
vorangehendem praktischem Jahr, monat- Imterellante Breſchäre Toltenlos. Schreiben Sie an mit Mädchenoberschule (6kl.), Mädchen- 
lich RM 20.40. Prospekte die dieDirek- MEDOPHARM, Münden “/R 68. | Einjährige Ausbildung auf allen Öebieten mittelschule (noch 2 Kl J, Handelsschule 


der Hauswirtschaft. Beginn der Lehrgänge 2 kl), Haushaltungsschule (1 kl.), Frauen- 
April 1942. Prospekte und Auskunft durch achschule (2kl.). Ausbildung z. Hauswirt- 
die Schulleitung schaftsieiterin. Auskunft: Das Dircktorat. 


tion der UNS e 
Magdeburg - Cracau. ginn der Lehr- 
ginge Ostern 192. I 


DE Beruf ber Schweſtre vom Deutkhen Roten Kreuz, Deu mäßigen Ausübung der Ntankenpftege. Die weitere Tugebörig- 
Aufgabe in der Mitarbeit an ber Velkegeſundbeit liegt und krit zu einer Schweſtrenſchan dee DAR fchert die Auobiidung 
deren letztes und böchſtes Ziel ce IN, im firlege die Pflege Deu im Wedemocht-Sonttäteetenſt zur Weber mochtſcweſter. 
kranken und verwundeten Selbaten in den mobilen Sanitätorin- Das Aufnabmealter liegt zwißben 18 und 4 Jabren. 


beiten zu ubernehmen, bietet unendlich viele Möglipeiten zu einer Neben freier Station, Dienftfieldung, Selundbeitsfürforge und 
reich befriedigenden Tätigkeit für jede einzelne Schweſter. Velen ; Arantenverforgung wird ein Barbezug gewährt. 


dere Säbigkeiten und Neigungen können ausgebildet werden, wirt 
Kbaftlihe und tochniſche Begabungen finden ein reiches Arbeitafeld, und die Mutterbäufer ai Aus dem 3 einer DRR- Shmweler aus dem Weſten: I empfinde bier 


für die Sortbildung der Schweltern auf allen Oebteten in der Werner-chule des Deutkhen wie nech nie den Bei, der unfere Selbaten trägt und fie falt unmbalich Scheinenbes vol 


Roten flreuses in Berlin - Lankwitz, Srebenſtraße 75-77. Die Ausbildung in der Krankenpflege 
in 22 — einer Raatliben Abkblußprütung nach eineinhalb Jabren. Hirran ſchlieht dringen läßt. Es I für une alle ein gang großes Erlebnte, das une auch manche Schwierigkeiten, 


ſich ein Jade praftikher Arbeit im Nrankenbaue bis zur Erlangung der Etlaubnte zur berufs- die Ah une Schweſtern entgegenſtellen, Mein werben läßt. 
Derzeihnis der Schweſtetenſ haften vom deutſchen Roten Kreuz: 

1. Altona, Aller 161, Shmwellernkbaft | 15. Coburg, Ouſtae- Hirkhfeld-Ring 1, 30. Hamburg, Beim e blume 84, "45. Lüded, 3 10, Ohmelten- | 59. Sämerli — — 
Helenenſtiſt Schweſfernſdan Martenbaus Scweſterntdaß Hamburg Wan Lübet | vlg 1, meiternihat Medienburg 

L. Berlin uwe, Sharnberfiftraße 3, | e. Darmftadt, Dieburger Str. 31, Alice» | 31. Bannoner, Lührredeftraße 1, 40. — — A Otes bettet Str. 41, 40. Stettin, Sranendorf, Hermann - 
Schweſterntdat Märfikbes Haus für Schw eſternſdaft weſternidaſt Clementtnenbaus cee ft Hablenberg-Stiftung Shring-&tr 10, Shmwrfternkb. Stettin 
Nrantenpflege 17. Dresden, Reidimbahftrake'67, . Sannooer, Erwinft. 7, Schwehern- | 47. Mainz, Auf der Striese, Schmweltern- | 61. Steyr. Slerninger Otraße 199, 

3 Oerlin»Chariottendg, 9, Ebereiben- Shwelernkbaft Dreoden aß für Säuglinge- u. Aranfenpflege Mat Mainz Shwelternkbaft Obereenau 
alle 10, &xhmweiternihaft Daulinenbaus 's. Düfeldorf, Mee tenſtr. s, She t- 35. Badhomburg 2.0. 6., Half.-Sriedr.» | 48. Marburg (Lad), Deutkbbausftr.25, | 42. Stelp (Pommern), Steintraze 58, 

4 Berlin - Lankwitz, Mozartittaße 37, kbaft Düfeldert "Dromenade, Chweltemkbalt Bad Shwelternkbaft Marburg (Lahn) Shmefternkbaft Stel 
Shmwehrenkbaft Lulfen-Tecillen-Haus *19. Eberswalde, Haller-$riedrid-Brr., Domburg v. d. g. 4. Meiningen, Ernfifir. 7 Scweſtren- 63 Stutgert, Siiberburgftraße 85, 

| Schweſternidaſt Kurmarf =. Rarisbad-Drabowiß, Bergstr. 346, Daß Herzeg-Oterg - Stiftung Wörttembergikhe Chmelternkhaftt 


s. . 
7 V 20. Elbing. Deu-Comle-Strahe 22, Chwelernihaft Karlebat 


Haus für Deutkbe über Set Shweltrenihaft Eibing . Rartorube, Ralferaller 10, 


"x. Münden, Nympbenburger Str. 169, | 64. Weimer, Jullus-Cchret-Ötraße 4, 


„ Shmeiternkbat Münden Shmehernibaft Sepbienhaus 
21. fen (Rubel, Hufelandfiraße 38, Chwelternidaft Narierube | 51. Adruberg- S, Birtenftrabe 9 es. Wien 19, Billrerbfiraße 78, — 


. 
. —— 56, | © a rnke. Aheinikh. Mutechaus E eee der Eat in , e . 
— weiten! ‚afel par age irn! 8. ns Ind. tal 5 
*7. Berlin MW 7, Shumannitrape zo, | 23 Seeler bag greg. | . Niet Annenftraße 63-71, Chmefirn | 52. Ofendes (Mein), Hindenburg: r 
Shmehernkb. Brandenburg (Tbarite) efurt (Mein), Eihenbeimer % Wat Niordmart Ring 66, Schmelternkhaft des Stadt» | 47. Wieebaden, Se 0 a, 
, Berlin-Weihenfee, Oroße Sxefte. o, 28 2 22 — 2 — = Niet. Lorengendamm 6-10, Heinrich- franfınbaufeo Offenbach a. M. im Scweſternſban Oran! 
Shmeltemibaft Berlin.Meikenier | r su erer Ohweternkbaft |  Deutfden Roten Rreaz ee. Wiesbaden, Shoalbadır Ott. 68, 
9. Bodum »Langendreer, In der | 24. Frankfurt (Oder), Osepeiftraße 18, . Röln» Zindentdal, $ranzfiraßt 8-10, | Drag, Harleplas 28, — | Shmelternkbaft Wiesbaden 
Schomau 27, Shmehrenih. Rubeiand | _ Ohweernkhaft Oberes Obmelteenihaft Rbeinlane | "69. Duppertal-Barmen, Sudbefftr. 27 
19. Sraunfhweig, Hamburger Et. ge, 25 Gelfenfirhen, Anappkhaftitraße 14, Kölin-Zindenthal, Arteier Straße s, 84. ofen, Aernbardtnerpian, Shmweernkhaft Wuppertal » Barmen 
Sea 6 Braunkbmeig 8 Gare e nee 1 aendern 3 7 Scebernichaft Peſen 70. Duppertalr@iderfeld, Bardifr. Ss, 
11. men, Ofttefie. 10, Hanlekhr h he 18, Nsnigedert (Pr.), Tragbeimer Dul- 88. Quedlinburg, Ditfurter Wes 5, me tal - E 
Schweſtttatban N Chweleenkbat ON-Tbüringen erf. 19-13, Chmelternkb. Ofpreuß. ne) Queelinburg — Dunpertal-Eiberteib 
12. Bremen, Benibeim ftr. 1, Seen | 77. Henan Detgre-delrttal . Arefeld. Marianne-Rodium-Er. 20, | 56. Saacbeügen, Robert-inh-Ütrafer, | Berlin,Lamtwig, $rebenitraße 75 — 77, 
Daß Elifabetb-Haus | neren ian Dbilippedelpital Shweltrenkbat Areteld Shwehrrnihat Weimar? | Werner» Shule vom Deutiben Roten 
13. Bresiau, Blüherftr. 2-4, Schwellen. |*28. Gotha, Erfurter Zandftraße 51a, . Landsberg (Wartde), Sriedeberger | 57. Saafa (Thhringen) bei Ellenberg, |Arenz. Sertblldungeltbegängt für ORA 
Kbaft Augufta · Hofpltal | Shmweiteenkb.Diftoria-Adelbeld-Haus Str. 168, Shwrlternihaft Orenzmart Eiie-Shwelternkhat |Schmweitern. Hauswirtibaftlibe Ausbil- 
14, Breslau, Birkemmäldden 5, 29. Gray, Eiifabetbinengafle 14, 44. Eeipzigt1,Marienftr.17,Schmeitern- | 58. Salsburg, Auguftinergaffe 7 dung für junge Mäbben ven 16 Jahren 
Shlefiibe Schwelternkbaft U Schweſternſhaſt Striermarf Want Leipzig 1 Scheſtrenſdan Salzburg ab, als Dorftufe f. d. DRN-CShmefternbrruf 


In den mit ' beseichneten Schoeſtrenſchaften if eine Ausbildung in der CAuslinge- und Aleinkinberpflege möglib 


Derlag: NSDAP. . NS, Stauen - Warte hauptſchtiftleltetin: Ellen ShwarySemmelrotb. Steilo. Schtiftletterin Renate von Stieda, alle Munchen B. Sernipt.: 50146. Sachbearbeiterin des 
Mode“ u. hen Tells: Gertrud Dilifortb, Teipsig, Bindenburgitr. 72. Beauftragte dnzeigenverwaltung Watbel & Co. fnzeigen-Geſellſchaft, Münden 23, Leopolöttt. 4u Berlin-dbarlotten- 
Burg. Sal e Pera. lte 151 11. Verantwortlich für die Anzeigen Zobanna Wagner, München Kupferftefdrud: Offiet- und Tiefbrud AG. Nacht. Ceipsig € 1, Hindenburgitr. 72. Einzelpreis der „NS. 


im Gnland 27 Pig. bei Srei-Baus+Lieferung 3 Dig. Im Inland beiränt der viertelläbrlihe Beruaspreis bei Doltbesug RM. 1.68 zuzügl. Zußtellgebühr. — München. Belt 14 10. Ab 


Areuzbandpreis: Rach allen Orten im Reichsgebiet, Einyeibeft 0.55 RIM. im % Jahr 4.20 RM. Die Dreile find einſchlieklicc Porte und Derpadung. Doraussablus 

Auslandspreis: in Deotien und freien 1 bei Inlands zahlung! Bedingung. % Jabr = 12 Befte! Auslands» und Kreusbanbnerland 
Länder mit ermäßigtem Porto heft 0.35 RM. % Jahr 4.20 RM. t 0.42 RM., im % Jabt 5.-- Rm. durh „Döltiicher Jobann Wild, Münden 18. Scleih 
Länder one ermäßigtes Porto Beit 0.45 RM im 5 Jahr 5.40 RM ft 0.52 RM. im % Jahr 6.20 RM beimer Strahe 68. — Jobenn Mid Ur. 24 München. 


Alle die Tleferung betreffenden Dinge, Wohnungsperänderungen uſw., find der Lleferfema bzw. Buchhandlung, weiche aus dem Seſtellſchein erfichtlich if, zu melden. 
€infendungen an den Verlag der NS. grauen · Warte find zwecklos. 
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MARSCH IN DIE 
ZUKUNFT 


An der Entwicklung einer 
starken Jugend hat Biomalz 
schon immer mitgeholfen 
und wird es auch in Zukunft 
tun. — Gibt es heute eine 
Dose Biomalz nur gelegent- 
lich, so hilft auch diese 
schon ein Stück weiter 


Gebr. Patermann 
Teltow 


Diätetisches Nähr- und Kräftigungsmittel 


jeidende 
benügenmeineneuelten 

Patente(D.R.P.532082, 
664367, 665807 u. Aus · 
| Iands«Pat,). Kein Her · 
ausgleiten; in entſpte - 
hend gelagerten Sal 

Beſeitigung d. Bruches! | 
Anwendbar ohne Be 
tufsſtörung o Schmer- 
zen. ohne Operation 
bei allen Brudarten 
Austft.u.Drudichriften 
(verihiofl.Junverbind- 
lich toltent..portofrei®. | 


k VIELSEITIG IN ZUSAMMENSETZUNG 
UND WIRKUNG 


u Br 8 
. d. een | IN APOTHEKEN ERHÄLTLICH | 
u] —— 


Chart. 
Mardensergatr.12Tei.319318 


Jun hügliche 


bei Regen und Kalte 


wie Zitronen 


Tust RM -85 - DOSE a- ur 


* 
und Essig 
nn Verschleimtet&uffiwege für Deine Speisen . = 
sarmäckigeFKatartlie verwenden © 


tee, 
‚Ass der Mappe ˙—-— Köle-Mölhee 


Flechten undHautleiden 


Farannel, Pickel, Exzema (auch Berwisehreme). Mitesser, uaraina Maut können 
tst durch ein te erlandenes, im Herstellungsverfahren T eb pates- 
Nelirgeüparat in vielen Fällen mit Erfolg pf 

sind günstige Ergebnisse erzielt wo: 2 

— 3 dat el jahrelangen, veralteten Fällen Heilerfolge 
aufzuweisen, was una im ind. 3 RK. 
Großpackung tsch 6.60 RM franko Nar rosehüre 

wendet kostenlos 


L bender & Ca, Abt. Kl. ut 1, Te 598. ln C. M Wellsehsäger 


den Mebitopf, Lulträbre.' Brondien. Yrombisien, ſowle Ulhma 
werden mit großem Grlolg mit Dem ‚bewährten „Bilphoscalin“ 
dedenden. Denn „Gilpbescalın? wirt ate mur (dleimisiend 
und auswurljärdernd, jondern au entzändungasbemmend und 
erregungsD)dmptend und mas das empfindlihe Ableımhautgewebe 
widerflandslädrger. Darum iſſ es ein tiotiaes Stu- u. Murmittel, don 
dem man wirtuc gründliche Grfolge erworlen darf. 


„Gilphoscalin⸗Tabletten“ 


find feit langen Jadren vielfeitig anerfonnt. — Achten Sie beim 
Einkauf au den Namen „Sitpboscatin‘, die grüne Padung und 
den ermäßigten Preid won AM. 2.06 für % Zabietien. Gr» 
Dani in allen Apetbeten, wo nicht, daun Noſen . Üpotbere, 
Munchen, Noſenſtraßt 6. — Kerlängen Sie von der Firma 
Carl Bühler, Konstanz, kost. und unverbindlich die 
interessante, illustrierte Aufklärungsichrift 5/8251 


mit Hormen- 
Zusatz 


gleichbleibende, 
milde u. gute Wirkung. 
haben in den Apotueken! 


aber Temes 


Wir liefern auch 
heute noch: 


Rollbettchen 
IN 1000 FARBEN Rillenmatratzen | u zeit- 
Torfwännchen 2 


Säuglings- 


i 2 . Netzhöschen 
‚nack we vor feed, aue, etzhö pflege 


ndies Hoor sollte 

den Friseur mit 

Zellstoffwatte LINDES HAARKUR 

onde werden. Sie verschönt un alt 

Deutsche Trockenbettworkstätten |. werd 1 em 
Th. Wortmann unn 
1 eo ) 
{für Groß-Berlin: Hanna Neuhaus 
Wilmersdorf, Nassauische Straße 19) 


Prospekt mit neuzeitlicher Pflegeanleitung 
von Anni Weber und Schnitimusternach- 
weis kostenlos. 


| 
1 
| 
| 


7 um mit den Punkten der Kleiderkorte zu- 
2 Tun, 3 rechtzukommen: die schonende Wäsche 


behandlung durch Einweichen mit der 


“auf den es ankommt, >, Me 


Iniversitäts 


